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Qualität jeden Tag an jedem Platz
Ermittelte

Jedermann kennt im Kallnln- 
Werk für Elektroisolierungsstof­
fe den Dreher Nikolai Djomin. 
Er Ist Bestarbeiter, ein findiger 
Rationalisator und erfahrener 
Lehrmeister der Jugend. Dreißig 
Jahre seines Lebens widmete 
Djomin dem ihm teuer geworde­
nen Dreherberuf. In dieser Zeit
________ er -------„------- ------- 
Wechselberufen.

Der Chefingenieur des Werks 
Iwan Perow stellte fest: „Ni­
kolai Djomin hat in drei Jahren 
des zehnten Planjahrfünfts zwölf 
Verbesserungsvorschläge einge­
bracht. von denen einige bereits 
in der Produktion ausgewertet 
sind. Er arbeitet schon für 1980. 
Bel der Erzielung der hohen 
Kennziffern spielt nicht die letz­
te Rolle der sozialistische Wett­
bewerb. Dabei wetteifert er mit 
seinem Bruder Wassili, der bei 
uns ebenfalls einer der besten 
Dreher und Rationalisatoren ist." 

Eines Tages wandte sich der 
Abteilungsleiter Fjodorow an den 
Dreher Djomin:

„Hilt uns. Nikolai Iwano­
witsch: „Das Mlkafolium ist nied­
riger Qualität und kommt In den 
Ausschuß. Mach doch etwas mit 
der Igelwalze."

Das Mlkafollum ist ein Isolier­
stoff. der aus Glimmerschiefer 
und ’ Verbindungsstoffen herge­
stellt wird. Es hält hohen Tempe­
raturen stand und hat eine lan­
ge Nutzungsdauer.
* Djomin drehte die von Fjodo­

row gebrachte Igelwalze in der 
Hand und dachte nach... Ange­
spannt verging eine Minute nach 
der anderen. Klar, daß die Wal­
ze am Ausschuß schuld ist. aber... 
Und plötzlich kam die richtige 
Idee. Und schon ist die Igel­
walze zur Seite gelegt, und 
Djomin drehte eine ganz neue.

Zusammen mit dem Technolo­
gen der Abteilung prüfte er das 
Ergebnis. Das Mikafollum war 
mit der neuen Walze weniger 
aufgerieben, es blieb nun ge­
nügend Zelt für die Trocknung 
des Mlkafollumsbands durch 
die Luft, und die Qualität war 
gesichert.

Das ist nur ein Beispiel aus 
dem Leben Nikolai Djomins — 
des Verdienten Rationalisators 
der Kasachischen SSR, Trägers 
des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners. An solchen Men­
schen wie er Ist das Kallnln- 
Werk reich.

Führend Im Wettbewerb ist lm 
Betrieb der Mikanitabschnitt. 
Sein Kollektiv liefert 30 Pro­
zent der Gesamterzeugnisse mit 
dem staatlichen Gütezeichen. Al­
lein in diesem Jahr hat es Er­
zeugnisse für 40 000 Rbl. über­
planmäßig hergestellt. In den 
letzten Jahren ist im Mikanitab­
schnitt keine einzige Beanstan­
dung eingelaufen. Mit anderen 
Worten, dies ist einer der füh­
rendsten Produktionsabschnitte 
des Werks, in dem man ein ho­
hes Niveau aller technisch-öko­
nomischen Kennziffern erreicht 
hat.

Auf dem Abschnitt gibt es 
zwei besonders arbeitsaufwendi­
ge Abteilungen — die Formerei 
und die für Biegemikanit. Auch 
hierher schickte man fünfzehn 
der besten Lehrmeister. Schon 
heute erfüllen hier die Lehrlin­
ge, angeleitet von den Kleberin­
nen Jelena Gluschakowa und

Es geht um die Hauptkennziffer
Das Werk für Ferrolegierun­

gen In Jermak Ist einer der 
führenden Betriebe dieser Bfan- 
che. Das hier produzierte Metall 
wird In vielen Zweigen der 
Volkswirtschaft des Landes ver­
wendet und Ist auch In den 
RGW-Ländern sehr gefragt. Nun 
steht vor den Metallurgen ei­
nes der wichtigsten Probleme — 
das Problem der Qualität.

Von der Verbesserung der 
Qualität des Metalls, zeugt vor 
allem die Verleihung des staatli­
chen Gütezeichens. In dreieinhalb 
Jahren des Planjahrfünfts wur­
den für 50 Mill. Rubel Legie­
rungen der Marke TS 65 mit 
dem Gütezeichen geliefert. Am 
Anfang dieses Jahres erhielt 
auch das Ferrosillzium der Mar­
ke FS 25 das staatliche Güte­
zeichen. Die Arbeiter von 
Jermak haben sich die Aufgabe 
gestellt, das staatliche Gütezei-

Reserven
Soja Fomina, ihre Planaufgaben 
zu 80 — 90 Prozent. Große Autori­
tät genießt unter den Arbeits­
kolleginnen Valentina Utroblna. 
Sie ist im Betrieb ein Viertel­
jahrhundert tätig. Seitdem Ihr 
die höchste — die dritte — 
Lohnstufe verliehen wurde, hat 
sie mehrere Dutzend Arbeiter 
ausgeonuei. iure ociiuier sinu al­
le lm Betrieb geblieben und erst­
klassige Spezialisten geworden, 
sie arbeiten Schulter an Schul­
ter mit Ihrer Lehrmeisterin. Vie­
le von Ihnen sind auch aktive 
Neuerer der Produktion.

Bekanntlich ist der Glimmer­
schiefer ein Ideales Dielektrikum, 
jedoch gleichzeitig sehr teuer. 
Auf Initiative der Rationalisato­
ren wird im Werk die Herstel­
lung eines seiner Ersatzmittel 
gejnelstert, was eine bedeutende 
Ersparung des Glimmers ergibt.

„Die Ermittlung und Nutzung 
von nicht erschlossenen Produk- 
tlonsreservcn". erzählt der Chef­
ingenieur des Werks. „ist 
in unserem Betrieb zu 
einer guten Tradition geworden. 
So z. B. Heß die Vervollkomm­
nung der Arbeitsplätze und des 
technologischen Prozesses bei 
der Herstellung von Harzband 
einen ökonomischen Jahreseffekt 
von 4 500 Rbl. erzielen. Auch die 
Technologie der Herstellung von 
elastischem Mikanit Ist bedeutend 
verändert worden. Das ergab die 
Möglichkeit, dieses mit der er­
sten Qualitätskategorie zu at­
testieren.

Oder nehmen wir die Her­
stellung von Mikafoliumband. Bis 
vor kurzem wurde seine Qualität 
von Konsumenten beanstandet. 
Eine Ratlonallslcrungsgruppe mit 
dem Abschnittsleiter Anatoli 
Fjodorow an der Spitze studierte 
sorgfältig die Klebeverfahren 
des Mlkafollumbandes. wählte 
diejenigen aus. die eine hohe 
Qualität sicherten, und begann, 
den anderen Arbeitern die fort­
geschrittenen Methoden beizu­
bringen. Die Qualität des Mika- 
bandes stieg rapid an.

Einige Worte über das Resul­
tat der kollektiven Arbeit. An 
dreizehn Erzeugnisse des Werks 
wurde die höchste QuaHtätskate- 
gorle verliehen — das sind fast 
60 Prozent des Gesamtumfangs 
der Erzeugnisse."

Gegenwärtig steht der Betrieb 
an der Schwelle seines zweiten 
Werdens: Am Stadtrand erhe­
ben sich seine neuen Produktions­
gebäude. lm neuen Werk sollen 
komplizierte einheimische und 
ausländische Ausrüstungen mon­
tiert werden, mit deren Hilfe 
der Ausstoß des für die Volks­
wirtschaft so nötigen Getl- 
nax in Fluß kommen wird. 
In Fernsehempfängern. Transfor­
matoren. Flugzeugen — über­
all, wo man einen Hochspan­
nungsleiter Isolieren muß —, 
wendet man dieses Dielektrikum 
an. Der Betrieb soll schon lm 
laufenden Planjahrfünft 4 000 t 
Getlnax an die Konsumenten ab­
fertigen. Das heißt auch, daß 
sich den Neuerern des Werks 
ein neues Feld der aktiven Tätig­
keit erschließt.

Friedrich SCHULZ.
, Korrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk 

chen für alle Erzeugnisse des 
Werks zu erringen. Dazu sollen 
vielfach die lm Betrieb wirken­
den Werknormen, die Einführung 
eines Komplexsystems der Quali­
tätssteuerung beitragen.

Die Schmelzer der Abtei­
lung Nr. 4 sind führend lm 
Ausstoß von hochwertigen Er­
zeugnissen. Sie haben den Aus­
schuß fast um die Hälfte re­
duziert. Der Erfolg Ist auf d: 
exakte Arbeit des Dienstes der 
Qualitätskontrolle und auf die 
aktive Teilnahme Jedes Arbeiters 
an der Leitung der Produktion 
zurückzufü h r e n. Die Kol­
legen können beim Kol­
lektiv der Abteilung Nr. 4 
viel lernen. Hier wird die 
Stabilität der hohen Qualität In 
allen funktionierenden Kapa­
zitäten gesichert Jeder Fall des 
Ausstoßes von Ausschußmetall 
wird als abnorm betrachtet. Alle

Wieder führend
Die führende Komsomolzen- 

und Jugendbrigade Christian 
Gelcher, die durch ihre Leistun­
gen auch außerhalb des Gebiets 
Karaganda bekannt ist. arbeitet 
im laufenden Jahr wieder gut. 
Sie hat sich verpflichtet. den 
Plan der Bau- und Montagear­
beiten des 10. Planjahrfünfts 
zum 25. Dezember 1979 zu er­
füllen. Das bedeutet, daß das 
Kollektiv ein ganzes Jahr für

Hohe Leistungen
Einst bestand das Kollektiv 

aus paar Menschen. Zur Zelt 
ist es eine ansehnliche Brigade, 
die schon mehr als 20 Jahre exi­
stiert.

Der Plan wird von den Wär­
meisolierern des Trusts „Kastep- 
loisoljazlja" ständig zu 115 Pro­
zent erfüllt. Es ist jetzt unmög­
lich aufzuzählen. auf wieviel 
Bauobjekten sie gearbeitet ha­
ben. Schon 20 Jahre ist es eine 
Brigade der kommunistischen 
Arbeit, sie war die erste, die zur 
Slobln-Arbeltsmethode überging.

Progressive Arbeitsorganisati­
on führt zu guten Leistungen. 
Viel trägt dazu der Leiter der

Wetteifernd vorwärts schreiten
„Keiner neben dir darf Zu­

rückbleiben"—unter dieser Devi­
se arbeiten In diesen Tagen die 
Kollektive der Betriebe der Lokal­
industrie des Gebiets Aktju- 
blnsk. Alle Betriebe der Branche 
sind mit dem Juliprogramm gut 
fertig geworden. Seit Jahresan­
fang wurden Erzeugnisse für fast 
10 Mill. Rbl. realisiert, darunter 
für 154 000 Rbl. Überplanmä­
ßig-

Führend lm sozialistischen 
Wettbewerb Ist das Kollektiv der 
Noworossijsker Ziegelei, die das 
Achtmonatsprogramm In der Rea­
lisierung der Erzeugnisse be­
reits am 20. Juli erfüllt hat.

Mit Zeltvorlauf arbeitet die

Mängel werden in den Brigaden 
und operativen Beratungen erör­
tert.

Die geplanten Ziele sicher zu 
erringen hilft der Dienst 
der Qualitätskontrolle. Das 
Kollektiv des Dienstes 
stützt sich auf ein großes Aktiv 
und Insbesondere auf den Quali­
tätsrat. Dieser Rat sorgt für die 
Befolgung' des Wérkbefehls. Tn 
dem die Maßnahmen zur Verbes­
serung der' Qualität der. Erzeug­
nisse bestätigt sind. Jeden 
Dienstag wird ein „Tag der 
Qualität" durchgeführt. Die stän­
dig funktionierenden Kommis­
sionen für Kontrolle der Produk­
tionsqualität unter Leitung des 
Chefingenieurs Michail Drulnskl 
analysieren eingehend die Ur­
sachen von schlechter Qualität, 
erarbeiten Maßnahmen und Emp­
fehlungen, kontrollieren ihre 
Erfüllung.

Aber manchmal kommen in an­

das 11. Planjahrfünft arbeiten 
wird.

Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs für das 
erste Halbjahr 1979 belegte die 
Brigade Ch. Geicher 'dèn ersten 
Platz unter den Bau- und Mon­
tagebrigaden ihrer Verwaltung.

Georg WÜRZ

Temirtau

Brigade, Träger des Ordens, des 
..Roten Arbeitsbanners" und 
„Ehrenzeichen" Viktor Elchmann 
bei.

Es gelingt Ihm, eine gute Ar­
beitsstimmung in der Brigade 
zu schaffen. 10 Jahre arbeiten die 
Wärmelsollercr ohne Disziplin­
verletzungen. Was noch sehr 
.wichtig ist: Die Brigade sucht 
nach neuen, ' progressiven Ar­
beitsmethoden. Die Brigade 
Ist Ihrem -Ziel nah. den. 
10. Fünfjahrplan -vorfristig zu 
erfüllen.

Nikolai MAK
Ust-Kamenogorsk

Belegschaft der Produktionsver­
einigung „Aktjubchlmplasl". Al­
lein seit Jahresbeginn haben die 
Chemiker Volksbedarfsgüter für 
52 000 Rbl. überplanmäßig rea­
lisiert. Die Produktion von Volks­
bedarfsartikeln ist gestiegen. Da­
von |st um ein Drittel mehr reali­
siert worden, als es lm Plan vor­
gesehen war. Das Ministerium 
für Lokailndustrle dér Kasachi­
schen SSR und das Republikko- 
mllee der Gewerkschaft der 
Branche haben die Vereinigung 
„Aktjubchlmplast" an die Re­
publikehrentafel eingetragen.

Iwan GONTSCHAROW 

deren Abteilungen beim Vergie­
ßen des Metalls bedauerliche Un­
terlassungen vor.

„Vom Vergießen des Metalls 
hängt vielfach die Qualität der 
Fertigerzeugnisse ab", kommen­
tiert der stellvertretende Leiter 
der Abteilung für technische 
Kontrolle Viktor Horn. „In den 
Abteilungen kommt noch die 
Verletzung, der Gießtechnologie 
vor,. weshalb -sich im Guß eine 
große Menge Blasen bildet. Da­
mit können wir uns nicht abfin­
den. Die neuen Erzeugnisse — 
cs geht um das Ferrochrom. der 
Marke FCh 800 —-. müssen solche 
hohen Kennwerte, haben, die dem 1 
Niveau, der.besten modernen In­
dustrienormen und vollständig 
den Anforderungen der Konsu­
menten entsprechen. Deshalb Ist 
die Qualität,der Erzeugnisse für 
das Kollektiv, des Werks die 
Hauptkennziffer. Und um Ihre 
Sicherung ringen bei uns alle — 
vom gewöhnlichen Arbeiter bis 
zu den führenden Spezialisten.

Viktor SCHWARZ
Gebiet Pawlodar

Mehr als 14 Mill. kWh Elektroenergie 
über den Plan hinaus hat seit Jah­
resbeginn das Dshambuler Überland­
kraftwerk erzeugt. Für hohe Arbeits­
leistungen ist das Kollektiv des Kraft­
werks mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet worden.

Ein exaktes und reibungsloses Funk­
tionieren der Aggregate des Über­
landkraftwerks sichert die Schlosserbri­
gade für Reparatur von Elektroaus­
rüstungen, geleitet von W. Schinkaren- 
ko. Diese Brigade ist mehrfache Siege­
rin im sozialistischen Wettbewerb.

Im Bild: (v. I. n. r.) N. Dobrowolski, 
Brigadier W. Schinkarenko, A. Kim, 
S. Metz, Meister /Л. Rudakow und P. 
Shulew.

Foto: Wladimir Worotnikow

Ukrainische SSR -------------------

Transporter für 
Großausrüstungen

Der Transporter, der In der 
Produktionsvereinigung für Die­
sellokbau „Oktoberrevolution" in 
Woroschllowgrad- hergestellt wur­
de. vermag bereits montierte 
energetische, chemische und Me­
tallurgische Großausrüstungen 
mit einem Gewicht bis 500 t 
und elnei Länge von über 60 m 
per Eisenbahn zu befördern. Der 
stählerne Recke, der 32 Räder­
paare besitzt. Ist schnell und 
manövrierfähig. Spezielle Aus­
rüstungen ermöglichen es. die 
Verladungsprozesse zu mechani­
sieren.

Der riesenhafte „Tausendfüß­
ler" wie der Transporter von den 
Woroschllowgradern bildhaft ge­
nannt wurde, ermöglichte es, be­
achtliche Mittel einzusparen, die 
sonst für die Bildung von Son­
derlastzügen. für die Festigung 
zur Gewährleistung des Trans­
ports superschwerer Frachten ver 
ausgabt werden. Seine erste 
Fahrt wird der Transporter In 
Leningrad antreten, um zum 
Bauplatz des Überlandkraftwerks 
von Kostroma den Ständer eines 
Turbogenerators mit einer Ka­
pazität von 1 200 000 kW zu 
bringen. i

Tadshikische SSR -----------------

Zweite 
Gemüseernte

In der Republik Ist die zweite 
Aussaat von Gemüse beendet. 
.Mit Kohl. Möhren, Gurken. Ra­
dieschen und' Rüben sind 1 500 
Hektar bestellt worden.

Die ganzjährige Nutzung der 
Bewässerungsländerelen Ist die 
Hauptreserve des Anbaus von 
Gemüse, dessen bedeutender Teil 
an die Bewohner Sibiriens und 
des hohen Nordens geliefert 
wird. Im September werden die 
Gemüsebauern mit der Bergung 
der zweiten Ernte beginnen. Nach 
Ihren Prognosen soll sie 150 
Zentner je Hektar betragen. Aber 
auch lm Winter werden die Fel­
der nicht leer daliegen. Im 
Spätherbst wird man hier Win-

An das Zentralkomitee der KPdSU 
An das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR
An den Ministerrat der UdSSR

Wir sowjetischen Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker, 
Arbeiter und Kosmonauten, die wir an der Vorbereitung und Realisierung 
des bemannten Fluges an Bord des Orbitalkomplexes Salut 6 — Sojus, des 
dauerhaftesten in der Geschichte, am Start • und an der Durchführung der 
Flüge der Transportschiffe Sojus und der Frachtschiffe Progreß feilgenom­
men haben, äußern dem Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, dem Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und dem 
Ministerrat der UdSSR unseren tiefempfundenen Dank für die ständige 
Fürsorge und Aufmerksamkeit zur Arbeit unserer Kollektive und Organi­
sationen für die innigen Begrüßungsworte.

Der Flug der wissenschaftlichen Orbitalstation Salut 6 im Laufe von 690 
Tagen, darunter 400 Tage mit Besatzung, ist eine bedeutende wissen­
schaftlich-technische Errungenschaft. Mit Hilfe von 7 Transportschiffen 
Progreß wurden an die Station Treibstoff, Ausrüstungen, Apparatur und 
Materialien zur Durchführung wissenschaftlicher Forschungen gebracht. Die 
Kosmonauten Ljachow und Rjumin führten einen bedeutenden Umfang von 
Reparatur- und Wartungsmaßnahmen zur Wiederherstellung einzelner Syste­
me der Station aus und sicherten somit eine erfolgreiche Realisierung des 
geplanten Programms wissenschaftlicher Forschungen. Während des Fluges 
stiegen die Kosmonauten in den offenen Kosmos aus, demontierten die an 
der Außenhaut der Station angebrachten wissenschaftlichen Geräte, Aus­
rüstungen und führten entsprechende Operationen zu- Abtrennung der 
Antenne des Radioteleskops von der Station aus.

Die Realisierung des bemannten Fluges im Laufe von 175 Tagen, des 
dauerhaftesten in der Geschichte der Kosmonautik, ist eine wichtige Etap­
pe in der Entwicklung der einheimischen Kosmonautik, ein gewichtiger 
Beitrag zur Schaffung von langlebigen, ständig funktionierenden Orbital­
labors. Während der Langzeitarbeif der Station Salut 6 unternahmen in­
ternationale Besatzungen der Kosmonauten Flüge unter Beteiligung der 
Bürger, der Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik, der Volksre­
publik Polen, der Deutschen Demokratischen Republik und der Volksre­
publik Bulgarien. Die wissenschaftlichen Informationen, gewonnen im Ver­
lauf des Fluges durch die Verwirklichung eines umfangreichen Pro­
gramms wissenschaftlich-technischer und medizinisch-biologischer For­
schungen und Experimente, werden jetzt verarbeitet und auf verschiedenen 
Gebieten der Wissenschaft, Technik und Volkswirtschaft de: UdSSR sowie 
anderer sozialistischer Länder weitgehende Verwendung finden.

Wir versichern dem Zentralkomitee dei Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, dem Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der So- 
wjefregierung, daß wir auch ferner unermüdlich und e spneßlich an der 
Lösung der Aufgaben arbeiten werden, die der XXV. Parteitag de- Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion zur weiteren Erforschung und Nut­
zung des Weltraums zu friedlichen Zwecken zum Wohl des Sowjetvolkes 
gestellt hat.

Planung mit Hilfe 
von Automaten

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über die Verbesserung 
der Planungstätigkeit und Ver­
stärkung der Wirkung des Wirt­
schaftsmechanismus auf die Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
duktion und der Qualität der 
Arbeit" sind neue Aufgaben zur 
Entwicklung der Ökonomik ge­
stellt. Besondere Aktualität und 
Bedeutung gewinnt bei deren 
Lösung das automatische System 
der Planberechnungen jeder 
Unionsrepublik.

In Kasachstan funktionieren 
14 automatische Systeme der 
Planung, Berechnung und Lei­
tung, 75 Rechenzentren. etwa 
250 Computer. Die erste Folge 
des automatischen Systems der 

terradleschen. Winterrüben und 
andere Pflanzen säen, um sie im 
März zu ernten. Solche Aussaat 
ergibt um 20 Prozent höhere 
Erträge als die Lm Frühjahr.

Die Kolchose und Sowchose 
wollen in diesem Jahr 190 000 
Tonnen Gemüse für die Werk­
tätigen bereitstellen. Die Hälfte 
davon werden die Ackerbauern 
der spezialisierten Wirtschaften 
der Verwaltung „Tadshikplodo- 
owoschtsch" beschaffen, die in 
nächster Zukunft das ganze 
Jahr hindurch Gemüse züchten 
werden.

RSFSR --------------------------------------

Erschließung 
der Bruchböden

Neben der » Eisenbahnersied­
lung Eworon,. die am östlichen 
Abschnitt der ВАМ entsteht und 
im raschen Wachstum begriffen 
ist. haben die Melioratoren mit 
der, Entwässerung der Sümpfe 
begonnen. Hier wird ein Sow­
chos gegründet, der die Bauar­
beiter und. die Eisenbahner mit 
tierischen Erzeugnissen, Gemüse 
und Kartoffeln versorgen wird.

In der Nähe von Komsomolsk 
am Amur. Tschegdomyn und 
Urgal werden Ländereien für 
weitere fünf Gemüsebau- und 
Tierzuchtsowchose vorbereitet. 
Ihre Anzahl wird sich in den 
nächsten Jahren verdreifachen. 
Den Melioratoren steht die 
Trockenlegung von weiteren 
40 000 Hektar Land bevor.

Kirgisische SSR ------------------

Fischfangsaison 
im Tienschan

Das Staubecken Toktogul. des­
sen Wasser die Turbinen des 
Kraftwerks in Gang setzt und 
viele Tausende Hektar Felder be­
wässert. erhielt eine weitere Ver­
wendung: Auf seinen Weiten 
begann der Industrielle Fisch­
fang.

Jetzt wird der Fischfang in 
allen Großwasserbecken des Tien­
schan geführt. Der,früher leb­
lose Hochgebirgssee' Son-Kel ist 
mit Fischen besiedelt worden 
und gibt jährlich Tausende De- 
zllonnen Sirok (Peljad). lm Ki­
row-Wasserbecken, dem größten 
des Talas-Tals, hat man mit dem 
Abfang der Marlnka begonnen. 
In den meisten mittelgroßen und 
selchten künstlichen Seen wer­
den Spiegelkarpfen, weiße Amu- 
re u. a. Fische gefangen.

Das Staubecken des Wasser­
kraftwerks Toktogul soll bereits 
im laufenden Jahr nahezu 
1 000 dt Marlnka und Forellen 

.liefern.

Planberechnungen sichert die 
Lösung von mehr als 300 Auf­
gaben bei der Aufstellung der 
Entwürfe für ale Jahres- und 

.Fünfjahrpläne der wlrtschaftU- 
chen un,d sozialen Entwicklung.

Fragen der Schaffung und Ein­
führung des automatischen Sy. 
stem^ der Plannerechnungen der 
Kasachischen SSR werden - von 
den Teilnehmern der Republik­
beratung in Alma-Ata erörtert. 
Sie werden Erfahrungen aus­
tauschen und Wege seiner weite­
ren Vervollkommnung vormer­
ken. An der Beratung beteiligen 
sich auch Vertreter der Russi­
schen Föderation, der Ukraine 
und Belorußlands.

(KasTAG)

Usbekische SSR ------------------

Kartoffeln 
,,siedeln um"

lm Gebiet Fergana wurden 
die Kartoffeln von kleinen ver­
einzelten Landstücken auf große 
Massive verlegt. Gegenwärtig er­
hält man auf diesen Feldern 
220-dt-Erträge, was bedeutend 
mehr als gewöhnlich Ist.

Alle Sorgen beim Anbau die­
ser Kultur haben die spezialisier­
ten Sowchose der Landwirt­
schaftlichen Produktionsvereini­
gung des Gebiets übernommen. 
Den Kartoffelzüchtern stehen Sät­
ze von Lege-, Bodenbcarbeltungs- 
und Erntemaschinen zur Verfü­
gung. Auf ausgedehnten Feldern 
gibt es mehr Möglichkeiten, die 
Technik, das Wasser und die Dün­
gemittel effektiver zu nutzen. Auf 
ähnlicher Grundlage entwickelt 
sich der Kartoffelanbau auch in 
anderen Gebieten Usbekistans.

Litauische SSR ---------------- -

Komfort 
für jedermann

„Produktlonsku 11 u r" — so 
nannte ma,n lm Möbelkombinat 
„Vilnius" die Werknorm, die auf 
Initiative, des Getyerkschaftsko- 
mltees des Betriebs eingeführt 
wurde. Hier wird ein Programm 
zur Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen an Jedem Arbeitsplatz 
verwirklicht.

Gemäß der neuen Werknorm 
ist die Grundproduktion rekon­
struiert -und die manuelle Ar­
beit bei Hilfsgängen . liquidiert 
worden. Gewerkschaftsgruppen 
der Abteilungen prüfen den Zu­
stand der Ausrüstungen und des 
Arbeitsschutzes. Die Leiter der 
Unterabteilungen und Dienste 
legen in Arbeiterversammlungen 
Rechenschaften über die Beseiti­
gung der Mängel ab.

Die Produktionskultur wird bei 
der Auswertung des soziaUstl- 
schen Wettbewerbs berücksich­
tigt. Abteilungen, die für die­
se Kennziffer eine unbefriedigen­
de Note bekamen, dürfen sich 
nicht um den Siegesplatz bewer­
ben.

Das Bemühen um die Schaf­
fung bestmöglicher Arbeitsbe­
dingungen hilft dem Kollektiv 
des Kombinats die Produktions­
aufgaben erfolgreich erfüllen. In 
der Anfertigung von Möbeln 
höchster Qualität hat „Vilnius“ 
bereits das Niveau erreicht, das 
für das Ende des Planjahrfünfts 
vorgemerkt war. Auch die Ka­
derfluktuation hat sich um -ein 
Mehrfaches verringert.
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Politinformatoren im Ernteeinsatz
Irn Zuge der Erfüllung der Be­

schlüsse des Juliplcnums (1978) 
de* ZK der KPdSU haben die 
Werktätigen der Souchose und 
Kolchose in diesem Jahr eino rei­
che Ernte von Halmfrüchten er­
zielt Sic rechtzeitig und verlust­
los clnzuheimsen und die Verpflich­
tungen im Gclrcidcvcrkauf an den 
Staat zu überbieten, sind die drin­
genden Aufgaben der Ackerbauern 
Südkasachstans.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Ideologischen Gewährleistung der 
Ernteaufgaben leisten die Polltin- 
formatoren.

Walter Löffler Ist Agronom rind 
Samenzüchter im Kolchos „Po- 
beda", Rayon Sairam. Er ist Mil- 
Slled des Parteikomitccs dieser 

'irtschaft und erfüllt gewissenhaft 
seine gesellschaftliche Pflicht als 
Politinformator.

Worin besteht die Hauptaufgabe 
des Politinformators? Vor allem 
darin, die- Offenkundigkeit des so­
zialistischen Wettbewerbs zwischen 
den Kombineführern zu gewährlei­
sten, ihre schöpferische initiative 
auf die Erfüllung der Pläne und 
Verpflichtungen zu mobilisieren, die 
Erfahrungen der Bestarbeiter zu 
verbreiten. Solche Kombineführer 
wie N. Petraschow, A. Koslow, N. 
Belik und andere droschen im Vor­
jahr je 750—850 Tonnen Getreide.

Erfahrungen 
eines Rayons

In der Zentralsiedlung des Sow­
chos „Bratski" haben nun die 
letzten Mechanisatorenfam i 1 i c n 
Einzug in Dreizimmerheime gefei­
ert. Somit ist die Bildung der 
Wohnzone der Siedlung mit über- 
300 WohnungeiFabgeschlossen.

„Der Sowchos .Bratski' bildet 
hier keine Ausnahme", sagt der 
Erste Sekretär des Rayonparteiko­
mitees Oktjabrskoie W. P. Dowgal. 
„Mit über einem halben Jahr Zeit­
vorsprung wird der Wohnungsbau 
in allen 13 Neulandsowchosen des 
Rayons geführt"

Zur beschleunigten Entwicklung 
der Dörfer trägt der beim Rayon­
parteikomitee gegründete Koordi­
nationsstab für Bauwesen- bei. Ihm 
gehören Partei-, Gewerkschafts- 
tunktionäre und Delegierte an. In 
jeder Wirtschaft ist die Produktion 
von Ziegeln und anderen Bauma­
terialien in Gang gebracht, die 
Baustellen in den Sowchosen sind 
mit erfahrenen Kadern und das 
ganze Jahr hindurch mit Arbeit 
versorgt.

Die örtlichen Sowjets führten 
auf Empfehlung des Stabs Voll­
versammlungen der Dorfeinwohner 
durch, auf denen beschlossen wur­
de, zusätzliche Arbeitskräfte auf 
Baustellen und in Ziegeleien zu 
schicken.

Dank dem aktiven Vorgehen- des 
Koordinationsstabs entstanden in 
den Sowchosen in kurzer Zeit gan­
ze Straßen von komfortablen Häu­
sern mit Nebengebäuden und Hof­
land. In den Wohnkomplexen gibt 
es Vorschulkinderanstalten, Kran­
kenhäuser, Schulen und Handels­
zentren.

Die Erfahrungen des Rayons Ok- 
tjabrskoje. der das höchste Tempo 
des Wohnungsbaus im Gebiet er­
zielt hat, sind vom Gebietspartei­
komitee gebilligt worden.

Alfred GOTTER
Arkalyk

Beifall für den Schüler
Die Freunde von Leo Tolstoi 

erinnerten sich an ein Gespräch 
mit dem großen Schriftsteller, in 
dem sie ihn fragten, welche Be­
schäftigung ihm die größte Ge­
nugtuung bereitet hatte. Tolstoi 
antwortete, daß solch eine Leiden­
schaft Jür ihn die Arbeit als Leh­
rer in der Schule in Jasnaja Polja- 
na gewesen seL Hier beschäftigte 
er sich mit einer poetischen, herr­
lichen Arbeit, die er für die wich­
tigste auf der Welt hielt weil „al­
les, was wir uns wünschen, nur in 
den kommenden GeneraLonen ver­
wirklicht werden kann". Mit stillem 
Stolz erinnerte sich der große 
Schriftsteller an die Zeit, als er ein 
einfacher Lehrer war.

Ein einfacher Lehrer._ Als Ro­
land Nazarenus, „eine Hoffnung 
der Physik“, wie ihn die Studien­
freunde und Lehrer nannten, seinen 
Beschluß bekanntgab, in die Schu­
le als Physiklehrer zu gehen, ver­
stummten die Kollegen; „Nee, so 
was!“

„Tut's Ihnen nicht leid? Wirk­
lich niemals?“ bohrte ich, nachdem 
ich einer seiner Physikstunden in 
einer Zehnten („das ist nicht mei­
ne“) beigewohnt, einiges über ihn 
von dem temperamentvollen Schul­
direktor Paoajan erfahren hatte.

Roland Heinrichowitsch eilt nicht 
mit der Antwort, überlegt: „Ich 

I fürchte, sie werden mir das nicht 
5tauben, so wie auch meine Stu- 

lenfreunde es mir nicht glaubten, 
! aber ich bin glücklich. Es war das 
Sroße Los mit dieser Schule, mit 

lesen Schülern.“ „Die Schule' war 
und Ist auch nicht Im Nachteil", 
sagte mir später eine leitende Mit­
arbeiterin der Stadtabteilung Volks­
bildung. „Das geschieht, wenn der 

1 Schuldirektor und die Kollegen vor 
allem das Talent schätzen, auf 
manche seiner Schwächen ein Auge 
zudrücken, Hauptsache, die Kin­
der haben einen Lehrer, jawohl ei­
nen Lehrer von Format. Einen 
Lehrer, der ungewöhnlich ist und 
der,., der ein Mann ist."

Ein Mann in der Schule — die 
Sind heute spärlich gesät. Das Ist 
kein einfaches Problem, ein sehr 

i aktuelles Problem ist cs. Die Fol- 
I gen der übermäßig feminisicrlcn 

Erziehung In deuSchule sind bei 

Ein ausgezeichnetes Resultat! Auch 
bei der diesjährigen Ernte leisten 
lie Stoßarbeit.

Unlängst machte W. Löffler sei­
ne Hörer mit den Erfahrungen der 
Erntcnieistcr bekannt. Er zeigte ih­
nen anhand konkreter Ziffern und 
l'ajitcn den Vorteil und den Vor­
rang der Inatowo-Mellioilc. die hier 
weitgehend angewandt wird. Somit 
genügte der Politinformator nicht 
nur dem professionellen Interesse 
seiner Hörer, sondern regle sie 
zum Nachdenken an über difc We­
ge der weiteren Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, zu aktivem 
Handeln.

Jede Aussprache, die Walter Löff­
ler abhält, Ist mit konkreten Fak­
ten untermauert, besitzt eine aus­
geprägte politische Ausrichtung.

über die Reserven zur Be­
schleunigung des Erntetempos spre­
chend, führte er solche Zahlen an: 
Im Kolchos wurden nach der fpato- 
wo-Methode zwei Ernte-Transport- 
Trupps, zwei Trupps für techni­
sche und eine für soziale und kul­
turelle Betreuung gegründet. In 
zwei Gctrcidebauorigadcn arbeiten 
17 Kommunisten und 34 Komso­
molzen. Das ist eine große Kraft 
Und wenn sic richtig genutzt wird, 
kann das Hauptziel — das Getrei­
de termingemäß und verlustlos 
einzubringen — bestimmt erreicht 
wenden.

Das Komsomolzen- und Jugendkollekfiv aus der Raffinierungsabteilung, 
dem Meister W. Alessenko vorsteht, gilt als eines der besten im Ust-Kame- 
nogorsker Blei- und Zinkkombinat „W. I. Lenin". Es überbietet stets den Plan 
der Produktion von wertvollen Legierungen, von Wismut und Zinkweiß.

Das konnte dank der Freundschaft im multinationalen Kollektiv der 
Schicht, dank der Ermittlung innerer Produktionsreserven, der rationellen 
Nutzung der Arbeitszeit und dank dem erfahrenen Lehrmeister des Jugend­
kollektivs erzielt werden.

Im Bild: Die Mitglieder der führenden Schicht. Meister W. Alessenko 
(links unten). Foto: Wladislaw Pawlunin

-------------- Beste der Volksbildung --------------------------------------------------*

weitem noch nicht allseitig erfaßt, 
aber das heißt noch gar nicht, daß 
es sie nicht gibt. Warum aber 
kommen die Männer nicht in die 
Schule? Wenn einer auch kommt, 
so betrachtet er sich als einen Pech­
vogel, er schämt sich, davon in 
der Gesellschaft zu sprechen.

Warum aber, warum wollen die 
Männer nicht in der Schule arbei­
ten?

Vielleicht deswegen, weil es in 
der pädagogischen Tätigkeit vieles 
gibt, was sich keiner genauen Be­
rechnung unterziehen läßt. Zu dem 
einen Lehrer laufen die Schüler mit 
Freude in die Stunde, die Stunden 
eines anderen schwänzen sic. Und 
das Ergebnis? Im Klassenbuch? 
Die des ersteren können mitunter 
schlechter sein als beim zweiten. 
Die tiefe Kenntnis des Faches, das 
freie Schweben darin — trägt das 
wohl dazu bei, was in allen an­
deren Betätigungsbereichen Karrie- 
re (im guten Sinnei) bedeutet? In 
der MännernatUr liegt ein normales 
Streben nach Anerkennung, nach 
Siegen, die nicht nur für dich al­
lein bemerkbar sind.

Dieses Streben läßt sich in der 
Schule schwerlich befriedigen, in 
der Schule überhaupt, aber nicht in 
dieser.

Hier ist man von dem Physik­
lehrer Roland Nazarenus entzückt, 
von seinem klugen Kopf, seiner 
Bildung. Er ist ungezwungen in 
der Schule, frei in der Stunde, in 
der Pause. Der Unterricht ist für 
ihn kein Dozieren, nein — ein ge- 
Ecnseitigcr Prozeß, an dem alle 

■ilnehmen. Ich konnte in seiner 
Stunde in einer Zehnten beobach­
ten. wie der Lehrer mit geschickten 
Fragen, Bemerkungen das Feuer 
der Neugierde, der Erkcnnthis 
schürte. Man sprach über die ver­
schiedensten Triebwerke. Ich konn­
te nicht alles verstehen, die vielen 
Termini. Aber in der Klasse gab es 
keinen Unbeteiligten. (Roland Na- 
zareniis ist fest überzeugt, daß man 
die Physik interessant unterrichten, 
daß man jeden für sie begeistern 
kann, wobei die Schüler keinesfalls 
überlastet werden.)

Oleg Gorbatschow war in dieser 
Stunde in seinem Element. Das, was 
er da mlttelltc; war gewiß für Je-

Eine große Rolle spielt dabei das 
persönliche Vorbild der Kommu­
nisten, die die Ideen und die Po­
litik der Partei in die Massen tra­
gen. Gerade eie sind dazu beru­
fen, das Ringen für den großen 
Brotlaib Kasachstans im vierten 
Jahr des PlanjHhffüpfls. anzuleilen.

Die politische Informierung muß 
eng mit dem Leben des Kollektivs 
verbunden sein. Dazu muß man na­
türlich Angaben über die Erfüllung 
der Verpflichtungen, über das Fazit 
des Wettbewerbs zwischen einzel­
nen Gruppen und Werktätigen zur 
Verfügung haben Das Parteikomi- 
tce des Kolchos zog das in Be­
tracht. Das ijgugcgründete Informa­
tionszentrum versorgt die Politin­
formatoren mit alleh nötigen Anga­
ben. Außerdem werden im örtli­
chen Rundfunk die Tagesergebnisse 
und die Sieger stets bekanntgege­
ben. Das hilft W. Löffler und ande­
ren'Politinformatoren bei der Vor­
bereitung zu den Aussprachen. Der 
Politinforinator gestaltet seine Ar­
beit so, daß jeder Ernteteilnehmer 
eine genaue Vorstellung von sei­
nen Aufgaben und seiner Rolle bei 
der rechtzeitigen Einheimsung der 
Ernte 79 hat.

Bairamkul ILJASSOW

Gebiet Tschimkent

den interessant und nicht... beleidi­
gend für die weniger begabten 
Schüler. Man klatschte ihm Beifall, 
als er fertig war. Der Lehrer 
klatschte mit.

Roland Heinrichowitsch fürchtet 
sich niemals, einzugestehen, daß er 
das hier im Moment nicht weiß 
oder nicht kann. Weder den Schü­
lern noch den Kollegen, Er lernt 
gern, wo und was er nur kann.

„Valentina Michallowna gelingt 
das besser. Diese außerordentliche 
Intensität der Stunde!" (Mathema- 
liklehrerin)

„Wie geselffvkt und effektiv Va­
lentina Jemeljanowna die Lei­
stungskontrolle durchführt! Das 
muß ich übernehmen." (Biologie­
lehrerin)

Faina Nikolajewna Koleinikowa, 
die Lehrteilleiterin, erinnert sich 
an ihre Eindrücke von seiner ersten 
Eiternversammlung: „Wie Roland 
Heinrichowitsch über jeden Schü­
ler sprach! Ein Lehrer vom Schei­
tel bis zur Sohle."

Er selbst aber meint, daß seine 
Erziehungsmethoden einfach ver­
brecherisch sind. „Die Jungen und 
Mädchen sollen mit gesunden Zäh­
nen ins Leben treten, denen darf 
nicht alles verkaut In den Mund 
gestopft werden. Selbständigkeit ist 
llauptprinzip."

Diese Selbständigkeit fördert der 
Lehrer und Klassenleiter Nazare­
nus vor allem In seinem Aktiv. 
„Wenn ich die zu meinen Gleichge­
sinnten gemacht habe, kann ich als 
Klassenleiter ein bedeutend leich­
teres Leben führen", behauptet Ro­
land Nazarenus

Seine Aktivisten sucht und ent­
deckt und fördert er von den er­
sten Stunden an, das kostet ihm viel 
Müiie und schlaflose Nächte. „Ich 
bemühe mich, mit meiner Klasse an 
sämtlichen großen Aktionen, die 
von der Schule durehgeführt wer­
den. teilzunehmen, sei es eine 
Kundgebung. der Ernteeinsatz, 
Großreinemachen, die Laienkunst, 
ein Schülerabend u. a. m. Es ist für 
mich zu einer unumstößlichen Re­
gel geworden: Jeden Frühling 
und Herbst unternehmen wir mit 
der Klasse längere Fußwandcrun- 
5en und Entdeckungsreisen. Unter 
lesen<.Bedlngungcn>olfcnbarl»sich

IV ENN Woldemar Müller 
vv ein Ahrenfeld vor sich 

sieht, erinnert es ihn an das Meer 
aus der fernen Kindheit. Es Wogt 
ebenso und scheint ebenso unend­
lich zu sein. Er war als Junge 
in das Meer verliebt, aber ein 
großes Unglück —der Krieg — 
trennte ihn von ihm. Er kam 
sehr weit weg vom warmen hei­
matlichen Meer, aber die Liebe 
zu ihm, der Traum von Ihm blie­
ben... _ I

Das Leben rechnet oftmals 
nicht mit den TrlUimen des Men­
schen und lenkt ihn auf ganz an­
dere Bahnen, mitunter recht 
unebene. Und dann hilft dem 
Menschen sein Traum weiter.

Ach. wie tief mußte der 14Jäh- 
rlge Woldemar seinen Traum 
vom Meer im Herzen verbergen, 
als er im ersten Kriegsjahr In 
einem Kolchos des Gebiets 
Dshambul zu arbeiten begann! 
Der Krieg hatte Ihm den Vater 
genommen, die Mutter hatte fünf 
Kinder großzuziehen... Dem Jun­
gen fiel es anfangs schwer, mit 
Ochsen oder sogar mit Kühen 
Wasser oder Heu zu fahren. Es 
war schwer, hinter dem Pflug 
herzugehen, bis zur Verzweiflung 
unendlich schien diese ermüden­
de Arbeit auf dem Acker unter 
Sonnenglut und Regen. Aber das 
Land, die Front brauchten Brot...

Eines Tages sah Woldemar 
zum erstenmal ein wogendes 
Weizenfeld. Wie verzaubert blieb 
er stehen: Ein Meerl Ein Ge­
treidemeer wogte vor Ihm! Und 
In seiner Schöpfung lag auch ein 
Teilchen seiner Arbeit. Sein alter 
Traum erwachte aufs neue und 
schlug In eine neue Liebe um zu 
diesem lebenspendenden „Meer“ 
in der Steppe.

Diese Liebe hat er durch sein 
ganzes Leben getragen. Er ach­
tete nicht darauf, wenn es manch­
mal hart auf hart ging. Woll­
te seine Liebe zu seinem neuen 
..Meer" Ihn nicht etwa auf die 
Probe stellen?! Sein Traum ver­
wandelte sich Jetzt in den 
Wunsch, dieses Ahrenmeer noch 
schöner, reicher zu machen, die 
Arbeit seiner Schöpfer zu er­
leichtern.

Es trug sich so zu. daß er 
Elektrotechniker wurde. Viel­
leicht sah der Junge damals, als 
er schon In Dshambul In der 
Werkstatt für Maschinenrepara­
tur arbeitete, in der Elektro­
technik die beste Möglichkeit, 
die Arbeit des Ackerbaurs zu er­
leichtern?

Als Woldemar in Nowosibirsk 
die elektrotechnische Fachschule 
hinter sich hatte, kehrte er nach 
Dshambul zurück und ging so­
gleich in die MTS. Dort arbeite­
ten fast ausschließlich Jugendli­

Sie bleiben 
im Heimatdorf

Im Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR“, Rayon Uspenka, man­
gelt es nicht an Mechanisatoren. 
Auch in den Farmen gibt es keine 
freien Stellen. Das Geheimnis ist 
ganz einfach: Die Kader werden 
hier sorgfältig erzogen. Die Festi­
gung der Jugend auf dem Lande 
befindet sich stets im Blickfeld 
des Parteikomitees, des Kolchos- 
vorstandes und des Lehrerkollektivs 
der Mittelschule von Konstantinow- 
ka.

der Mensch. Da hat der Lehrer die 
denkbar günstigsten Möglichkeiten, 
in das Wesen seines Zöglings ein­
zudringen", fügt Roland hinzu. „Da 
haben wir einen Mischa M. Als ich 
die Klasse übernahm, stand er in 
den Listen des Kinderzimmers der 
Miliz. Ganz besonders achtete ich 
stets darauf, daß er unsere Wan­
derpartien, Einsätze mitmacht.“

Hier gelang es dem Lehrer her­
auszufinden, daß Mischa ein lei­
denschaftlicher Gitarrist ist. ,Da 
hast du das Häkchen', dachte sich 
der Lehrer. Er kramte alle Zeit­
schriften hervor mit Elcktrogitar- 
re-Basteltips.

„Hör mal, Mischa, ich möchte 
einmal versuchen, eine Elektrogi­
tarre zu basteln. Könntest du mir 
da helfen?“

„Ja, das schon. Aber man findet 
ja sowieso keine Teile dazu.“

„Ich hab da in unserem Physik­
kabinett schon einiges zusammen, 
getragen, Komm mal vorbei.“

„Gut", brummt der Junge, und 
man kann gar nicht so richtig ver­
stehen, ob er kommen wird oder 
nicht.

Er kam. Viele Stunden bastelten 
sie zusammen in der Schulwerk- 
statt. Auch andere Jungen kamen 
hinzu. Es klappte, cs mußte ein­
fach klappon mit der Elektrogitar­
re. Allmählich wurde der Junge 
weniger verschlossen, taute auf. Er 
entpuppte sich als ein guter Orga­
nisator der Erholungsabende und 
Fußwanderungen, Roland Heinri­
chowitsch „nützt“ das natürlich 
aus.

Das ist nur ein Beispiel aus sei­
ner pun schon 14jährigen Lehrer­
biographie. Wie viele solche „päd- 
ugogissJi vernachlässigten“ Jungen 
hat Nnzarenus zu seinem Glauben 
an das Gute bekehrt. Die Schüler 
Heben ihn, weil er ein echter 
Freund Ist, auf den man sich ver­
lassen kann. Man erinnert sich bis 
jetzt noch an den Fall, als er eine 
verunglückte Schülerin 14 Kilome­
ter weit ins Krankenhaus trug. 
Aber auch, weil er den Schülern 
vertraut, sie und Ihre Leistungen 
bewundern kann und es gern tut.

Als ich in seiner Physikstimdc saß, 
träte CTZumir.-jvfcs-aufcAJleg -Gor­

che. die vom erfahrenen Mecha­
nisator Pjotr Telepajew angelei­
tet wurden.

„Du übernimmst die Trakto­
renbrigade", sagte er zu Wol­
demar.

Was sollte er erwidern? Ein 
Traktor auf dem Acker Ist kei­
ne Kuh und kein Pferd vor dem 
Pflug. Wie konnte er sich da 
vom Traktor abwenden, mehr 

Dein-Standpunkt im Leben

Woldemars Meer
noch — von einer ganzen Trak­
torenbrigade? Seine Elektrotech­
nik wird ihm auch hier ganz 
gewiß zugute kommen. Hauptsa­
che ist ja, den Menechen auf dem 
Feld die Arbeit zu erleichtern, 
damit sein „Meer" größer wer­
de und mehr Brot gebe.

In der Brigade gab es damals 
12 Traktoren. Man bemühte sich, 
sie in zwei Schichten einzuset­
zen, besonders 1954 nach 
dem Aufruf der Partei und Re­
gierung Uber die Neulander­
schließung. Jetzt mußte die Bri­
gade Ihre Traktoristen und de­
ren Gehilfen selbst heranbilden. 
Bel der MTS wurde ein Lehr­
gang organisiert, und Woldemar 
erreichte es. daß seine Jungen 
mit einer Fuhre dorthin und zu­
rück gefahren wurden. Denn 
nur so ließ sich die Arbeit der 
Traktoren In zwei Schichten si­
chern.

Im Kuibyschew-Kolchos. Ge­
biet Dshambul. gab es damals 
nur 150 Hektar Zuckerrüben und 
800 Hektar Getreidekulturen. 
Aber auch für die Bearbeitung 
dieser Flächen reichten die An­
hängegeräte nicht aus. Hatte ein 
Traktor eine Panne, so litt die 
ganze Arbeit auf den Feldern. 
Unverzüglich wurde die Panne 
beseitigt, meistenteils nachts, 
beim Licht von Fackeln, damit 
am Morgen die Furche welter- 
gezogen werden konnte.

Woldemar wußte aus eigener 
Erfahrung, wie schwer die ma­
nuelle Landarbeit Ist. Deshalb 
hatte er es sich zum Ziel gesetzt, 
diese zu erleichtern. Und es ge­
lang ihm auch Immer wieder, 
durch Irgendeine selbstgebastel­
te Vorrichtung den Menschen 
eine Last abzunehmen. Eines Ta­
ges rief der Kolchosvorsitzende 
Wassili Schumajew Ihn Ins Kon­
tor und sagte: „Auf den neuen 
Feldern müssen Bewässerungs-

Nicht Von ungefähr wird das Ar­
beitskollektiv jedes Jahr mit Dut­
zenden Schulabgängern aufgefüllt. 
Sie werden hier mit Freude emp­
fangen, den ersten Arbeitslohn 
überreicht' man den Neulingen in 
feierlicher Umgebung. Viele der 
5estrigen Schüler sind Bestarbeiter 
er Produktion, Aktivisten der 

kommunistischen Arbeit. Die ehe­
maligen Schülerinnen Lena Reger, 
Soja Harder, Lena Eckert, Nadja 
Urbinskaja. Erna Neufeld, Alice 

batschow und Irina Shdanowskaja, 
die sich in eine heftige Diskussion 
über das Perpetuum mobile einge­
lassen hatten, und flüsterte mir 
stolz und ziemlich laut ins Ohr: 
„Meine Sehülerl Tüchtig, nicht 
wahr? Die geben nicht nur das 
her, was ich ihnen in den Stunden 
vermittelt habe. Die denken selbst 
wie Wissenschaftler!“ Ein Lehrer 
ist kein Lehrer, wenn ihn die Lei­
stungen seiner Zöglinge nicht be­
geistern, auch wenn er dabei etwas 
über den Strang haut

Roland Nazarenus ist mit Recht 
stolz auf seine Schüler. Ich fragte 
ihn, ob wohl jemand von seinen 
Schülern, die Jungen vor allem, in 
seine Fußstapfen treten werde.

„Na, so ohne weiteres kann ich 
das-kaum behaupten", Roland wägt 
jedes Wort rfb. „Viele träumen von 
einer Wissenschaftlerlaufbahn. Sol­
len sie sich versuchen. Lehrer zu 
werden, ist sehr verantwortlich. Zu 
diesem Entschluß soll man sich 
durchdringen, nach Qualen, sehr 
ernsten Überlegungen. Unter mei­
nen Zöglingen gibt es solche, die 
einen guten Lehrer abgeben könn­
ten, darunter auch Mischa, mit dem 
wir über die Elektrogitarre zuein­
ander fanden. Aber wir wollen die 
Schüler nicht zu Eile anhalten. Ab­
warten.“

Mil zwei Orden des Rofen Arbeits­
banners zeichnete die Heimat den 
Kommunisten Rudolf Harward für seine 
langjährige selbstlose Arbeit aus. Die 
von ihm geleitete Maurerbrigade war 
stets die beste im Rayon Bischkul, Ge­
biet Nordkasachstan. Gegenwärtig übt 
der älteste Bauarbeiter der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 64 und Mit­
glied des Parteibüros der Kolonne ei­
nen leichteren Beruf aus. Er ist Klemp­
ner und leistet auch da Musterarbeit.

Foto: Viktor Krieger

In den Sommermonaten, wenn 
er Urlaub hat, fährt Roland Naza­
renus aufs Land zu seinen betagten 
Eitern, zu den Geschwistern. „Wir 
sind acht Geschwister", lächelt Ro­
land. „Fünf haben Hochschulbildung 
— Ingenieure, Zootechniker, Leh­
rer. Alle haben ihre Familien mit 
Kindern. Da steigen wir in unsere 
.Moskwitsch' und dann geht's in 
die Pilze."

„Sein Hobby ober", vertraute mir 
Philipp Jakowlewitsch Papajan, 
der Schuldirektor, „ist die Jagd. 
Die beste Jagd aber ist im Herbst, 
dann stellen wir schon immer so 
den Stundenplan zusammen, daß 
Roland für diese Zeit den Sonn- 
abend frei hat. Das macht sich 
später bezahlt“, lächelt der Direk­
tor,

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Ruslana!

grüben gezogen werden. Wie 
wollen wir das tun? Mit Spa­
ten? Was könnte man sich da 
besseres ausdenken?"

Lange saß Waldemar nach die­
sem Gespräch über seinen Zeich­
nungen und nicht ohne Erfolg. 
Unter seiner Leitung wurde ein 
Anhängegerät für Aushebung von 
Bewässerungsgräben gefertigt. 
Über 50 Personen konnten da­
durch von der schweren manuel­

len Arbeit befreit werden. Man 
kam aus anderen Wirtschaften 
und beschaute sich das Ding, 
es fand weitgehende Anwen­
dung. Nach einiger Zelt wurde 
der „Arytschnlk" mit einigen 
Verbesserungen fabrikmäßig her­
gestellt. alle Wirtschaften konn­
ten Ihn kaufen, und man brauch­
te Jetzt die Wassergräben nicht 
mehr von Hand auszuheben.

Dieser Erfolg beflügelte Wol­
demars Erfindergeist. Er wußte, 
daß sich auf der Tenne alljähr­
lich viel Getreide anhäufte, well 
man mit dessen Bearbeitung 
nicht fertig wurde. Man worfel­
te es mit Schaufeln. schüttete 
es mit Eimern In die Putzmaschi­
ne, die von zwei Frauen gedreht 
wurde. Drehen mußte man diese 
Maschine vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend. Es war 
sehr kraftraubend. Da mußte et­
was getan werden, beschloß Wol­
demar. Er durchstöberte In der 
technischen Bibliothek der MTS 
alle Nachschlagebücher, fand 
aber nichts darüber. Dann stell­
te er alle Putzmaschinen in ei­
ner Reihe auf und daneben einen 
Motor von einem alten Traktor. 
Mittels Zahnräder und Riemen­
antrieb erzielte er die nötigen Um­
drehungen. und die Sache kam In 
Gang. Zwar wurde noch mit Ei­
mern aufgeschüttet, aber zu dre­
hen brauchte man die Maschinen 
nicht mehr. Die Frauen freuten 
sich über alle Maßen. Lächelnd 
stand er da und versprach ihnen, 
sie auch vom Elmerschöpfen zu 
befreien. Und er hielt Wort: Er 
fertigte einen kleinen Bandför­
derer an.

Es war kein Zufall, daß der 
rastlose Rationalisator Woldemar 
Müller nach einigen Jahren Lei­
ter der Kolchoswerkstätte wurde 
und die Arbeit am Bau einer 
mechanisierten Tenne nach eige­

Baumbach, Liese Dick und viele 
andere erwarben sich durch hinge­
bungsvolle Arbeit Ehre und Ach­
tung unter den Kolchosbauern.

90 Spezialisten der führenden 
Wirtschaft sind von hier gebürtig. 
Alljährlich werden auf Kosten des 
Kolchos ein Dutzend Jungen und 
Mädchen in die Hochschulen des 
Landes geschickt. Im Kolchos funk­
tioniert ein Lehrkombinat für Mc- 
chanisatorcnfortbildiing und für Er­
werbung anderer Massenberufc.

Die Zentralsiediung der Wirt­
schaft — Konstantinowka — ist 
ein modernes Dorf mit allen Be­
quemlichkeiten. Die Jungen und 
Mädchen bleiben nach der Schule 
gern auf dem heimatlichen Boßen.

Michail STESCHENKO 
Gebiet Pawlodar 

ner Konstruktion leitete. Man ar­
beitete ohne Elle. Die nötigen 
Baugruppen und Telle waren 
schon vorhanden, an erster Stel­
le stand Jetzt die Qualität, Auf 
der neuen Tenne waren nur ei­
nige Menschen beschäftigt — al­
le Arbeiten waren mechanisiert.

Im Jahre 1970 wurden vier 
Kolchose lm Rayon Dshambul zu 
einem Kulbyscnew-Sowchos ver- 

■ einigt. Der Maschinenpark wur­
de durch leistungsstarke Trakto­
ren „K700", „DT75" und an­
dere aufgefüllt. Die Anhänge­
kombines wurden durch selbst­
fahrende abgelöst. Der technische 
Fortschritt stellte den Ingenieu­
ren viele neue Aufgaben und 
Probleme. Woldemar Müller wur­
de Chefingenieur dieser großen 
Wirtschaft.

„Du hast große Erfahrungen 
als Mechanisator und Erfinder, 
wir vertrauen dir", sagte man, 
als man ihm diesen Posten über­
trug.

In der Wirtschaft sind Jetzt an 
die 100 Traktoren. Dutzende 
Rüben- und Getreideerntemaschi­
nen und viel andere Technik. 
Auch die Aussaatflächen sind ge­
wachsen. In der Rinderfarm sind 
alle arbeitsintensiven Vorgänge 
komplex mechanisiert, auch im 
Schweinestall lat es so. Das Fut­
ter wird In mecnanislerten Fut­
terküchen zubereitet. Es ist vor 
allem das Verdienst des Chefin­
genieurs Woldemar Müller.

Einen großen Arbeitsaufwand 
fordert der Anbau der Zucker­

rüben, besonders deren Verzie­
hen una dann die Einheimsung. 
Jedes Jahr mußten die Stadtbe­
wohner dazu herangezogen wer­
den. Um der Sache abzuhelfen, 
konstruierte Woldemar Müller 
eine Sämaschine für Zucker­
rüben, die die Samen 12 Zenti­
meter voneinander wirft. Diese 
Saat brauchte fast nicht verzo­
gen zu werden, und deshalb 
wuchsen die Pflanzen auch 
schneller und ergaben höhere 
Erträge.

Die Jahre eilen dahin in täg­
licher Arbeit. Und diese bringt 
Ihm Befriedigung, weil er Im­
mer wieder einen seiner Wunsch­
träume erfüllt sieht. Wenn Wol­
demar müde wird, geht er ins 
Feld hinaus zu seinem „Meer". 
Dort steht er eine Welle und 
beobachtet, wie der Wind die 
Wellen treibt und erinnert sich 
an seine Kindheit. Sein Traum 
ist In Erfüllung gegangen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Aktivistenschulen’
Die Farm im Sowchos „Alma- 

Atinski“, wo die Kommunistin Ol­
ga Parschlna arbeitet, ist für 30 
junge Viehzüchter der Wirtschaft 
zur Lehrstätte geworden. Olga Ni­
kolajewna entschied sich al« eine 
der ersten im Rayon Talgar dafür, 
um lOO-t-Melkerträge von einer 
Kuhgruppe zu wetteifern. Ihre In­
itiative wurde von den Melkerinnen 
vieler Wirtschaften des Gebiets 
Alma-Ata aufgegriffen.

Doch den hohen Zielen der 
Schrittmacherin waren nicht alle 
Teilnehmer des Wettbewerbs ge­
wachsen. Ihnen zu Hilfe kam die 
Aktivistenschule, die auf Initiative 
des Parteikomitees des Sowchos 
„Alma-Atlnski" organisiert wurde. 
Den Unterricht erteilen da neben 
Olga Parschlna die Haüptspeziali- 
sten des Vetcrinärdienstfis und die 
Meister des Maschinenmelkens.

Viele Aktivistenschulen der Re- 
Kublik sind zu Kaderschmieden der 

leister des Ackerbaus und der 
Tierzucht geworden. Hunderte 
fachkundige Reisanbauer hat der 
zweifache Held der Sozialistischen 
Arbeit Ibrai Shachajew, nicht weni­
ger Getreldcbauern haben die Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Wla­
dimir Ditjuk und Shansultan De- 
mejew und mehrere Dutzend Mals­
züchter — Achmet Schamschadi- 
now herangebildet.

Johann KRAMER
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tass meldet
In den Brudcrländern

Mit voller 
Belastung

BUDAPEST. Für die Kollek­
tive der Konservenbetricbe und 
-fabrlken Ungarns hat eine an­
gestrengte Arbeitszeit angefan­
gen. Im ganzen Lande reift mas­
senhaft das Gemüse und Obst 
heran. Zu den Konservenbetrie­
ben. die In verschiedenen Ge­
bieten der Republik gelegen sind, 
eilen endlose Züge Kraftwagen 
mit Tomaten. Gurken und ande­
ren Gaben des freigebigen un­
garischen Bodens.-In diesem Jahr 
steht den Betrieben der Konser­
venindustrie des Landes 
über 900 000 t Gemüse 
Obst zu verarbeiten.

Das „Gemüsefließband” 
ungarischen Felder gewinnt, stän­
dig an Tempo, deshalb erfolgt 
die Arbeit in den Konservenbe­
trieben in drei Schichten nach 
einem rationellen Stundenplan. 
Den Kollektiven vieler Betriebe 
sind Mitglieder der Studentenar­
beitstrupps zu Hilfe gekommen.

der

Ein Bau gewinnt 
an Tempo

PRAG. Das Gebiet Nordböh­
men hat sich in den letzten Jah­
ren in einen 'der größten Bau­
plätze der Republik verwan­
delt. Gegenwärtig Ist ein Be­
schluß gefaßt worden, hier Kräf­
te und Mittel für die Schaffung 
einer leistungsstarken Indu­
striebasis zu konzentrieren.

In Übereinstimmung mit den 
Direktiven des XV. Parteitags 
der KPTsch werden in verschie­
denen Orten Nordböhmens 27 
Großobjekte errichtet, die von 
wichtiger Bedeutung für die 
Volkswirtschaft des Landes sind. 
Das ist unter anderem das Wär­
mekraftwerk ..Prunerzow 2" 
mit einer Kapazität von 1 050 
Megawatt. Der erste Energie­
block dieses Energiegiganten 
der CSSR wird bereits im kom­
menden Jahr Strom liefern. In 
vollem Gang sind die Arbeiten 
an der Errichtung der Olefinan­
lage im erdölchemischen Kombi­
nat der tschechoslowakisch-so­
wjetischen Freundschaft in Za-- 
luzl. An einem, Abschnitt wird 
der Fluß Billna ein neues Fluß­
bett bekommen, um den Zutritt 
zu dem unter ihm lagernden 
reichen Kohlenvorkommen in der 

. Grube ..Most” freizulegen.

? w Provokatorische

Bestandteil der Allgemeinbildung
Die polytechnische Bildung und Erziehung Ist 

sowohl Gegenstand wie Unlerrichfsprinzip der all­
gemeinbildenden polytechnischen Oberschule in 
der Deutschen Demokratischen Republik. Die ge­
samte schulische Ausbildung Ist eng mit dem Leben, 
mit der gesellschaftlichen PrWis verbunden, sie be- 
roifef die Schüler auf die Anforderungen ihrer be­
ruflichen und Gesellschaftlichen Tätigkeit vor.

Die polytechnische Bildung und Erziehung geht 
weif über die allgemeine Beschäftigung mit tech­
nischen Gegebenheiten hinaus; das Bildungsideal 
dor Schule ist die allseitig entwickelte Persönlich­
keit, die Verbindung von Unterricht, produktiver 
Arbeit und körperlicher Erziehung.

NACH umfangreichen theo­
retischen und praktischen 

Vorarbeiten an allen Schulen der 
DDR wurde 1958, der polytech­
nische Unterricht eingeführt. 
Dieser Schritt, der ein Scnrltt in 
Neuland bedeutete, wurde mög­
lich. well sozialistische Produk­
tionsverhältnisse geschaffen wa­
ren. Sie boten die politischen, 
ökonomischen und sozialen Vor­
aussetzungen dafür. Schüler di­
rekt in den volkseigenen Betrie­
ben der Industrie und I^ndwirt- 
schaft auszubilden, die Werktäti­
gen direkt an der Bildung und 
Erziehung . der Schuljugend zu 
beteiligen.

Manche Schwierigkeiten waren 
zu überwinden, bis Technik, Öko­
nomie und Produktion als feste 
Bestandteile einer modernen All­
gemeinbildung akzeptiert, die ge­
sellschaftlich-nützliche und pro­
duktive" Arbeit der Schüler in 
ihrer Bedeutung für die Erzie­
hung der Schuljugend erkannt 
und die Verbindung von Schule 
und Betriebe als unverzichtbar 
für eine mit dem Leben eng 
verbundene Erziehung verstan­
den wurden.

Heute, mehr als zwei Jahrzehn- 
. —.. ------ , des

.......... .......... . ...............— Ist 
es selbstverständlich. daß die 
Schüler wöchentlich einmal In den 
Betrieben lernen und arbeiten, 
daß Arbeiter und Genos­
senschafts bauern an der

Ausbildung und Erziehung 
der Schuljugend teilnehmen, Ih­
nen ihre politischen. ihre Ar­
beits- und Lebenserfahrungen 
vermitteln.

Betätigung und an der Erpro­
bung ihrer geistigen Kräfte bei 
der Lösung praktischer Aufga­
ben zu erziehen.

1968, als bereits eine Reihe 
wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und praktischer Erfahrungen auf 
dem Gebiet der polytechnischen 
Bildung und Erziehung vorla­
gen, wurden neue Lehrpläne für 
den polytechnischen Unterricht 
eingcfUhrt. Seither trägt er mit 
seiner deutlichen Akzentuierung 
auf die Aneignung eines vielfäl­
tig ausbaufähigen und disponib­
len Grundwissens und die geisti­
ge Durchdringung ökonomischer 
und technischer Prozesse den Er­
fordernissen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution Rech­
nung und erfüllt wichtige Funk­
tionen bei der Berufsvorberei­
tung der Schüler.

Durch die Arbeit in der Pro­
duktion werden bei den Schülern 
besonders Arbeitsgewohnheiten 
ausgebildet wie Ordnung, Gewis­
senhaftigkeit. Ausdauer und Zu­
verlässigkeit, sie werden zu 
schöpferischer Mitwirkung an­
geregt und lernen, sich gegen­
seitig Hilfe und Unterstützung lm 
Kollektiv zu geben.

tc nach der Einführung 
polytechnischen Unterrichts,

DER in der 7. Klasse begin­
nende polytechnische Un­

terricht — die Schüler sind 
dann zwischen 13 und 14 Jahre 
alt — baut auf dem Werk- und 
Schulgartenunterricht der unteren 
Klassen auf. erweitert und ver­
tieft die dort gewonnenen Arbeits­
erfahrungen. Kenntnisse. Fähig­
keiten und Fertigkeiten.

Der Werk- bzw. Schulgarten­
unterricht wird von Fachlehrern 
in speziell eingerichteten Schul­
werkräumen oder In schuleige­
nen Gärten erteilt. Der Lehrplan 
sieht vor: Für die Klassen 1 bis 
3 wöchentlich eine Stunde, für 
die Klassen 4 bis 6 wöchentlich 
je zwei Stunden Werkunterricht: 
Schulgartenunterricht wird in 
den Klassen 1 bis 4 Je eine Wo­
chenstunde erteilt.

Für jede Klassenstufe stehen 
für beide Fächer Lehrbücher zur 
Verfügung.

Die Schüler erwerben von der 
1. Klasse an bestimmte Arbeits­
kenntnisse. -fertigkeiten und -ge- 
wohnheltcn. Sie lernen eine Ar­
beit zu planen. vorzubereiten 
und auszuführen. Der Werk- und 
Schuigartenunterrlcht Ist darauf 
orientiert, die Schüler zur Freu­
de an der Arbeit, an körperlicher

ZUR Unterstützung der Be­
triebs- und Kombinatsdi­

rektoren bei der Gestaltung des 
polytechnischen Unterrichts be­
stehen in den Betrieben poly­
technische Beiräte. Sie koordi­
nieren die verschiedenen Maß­
nahmen zur Durchführung ‘ des 
polytechnischen Unterrichts und 
kontrollieren die Einhaltung der 
Arbeits- und Gesundheitsschutz­
bestimmungen. In den Beiräten 
sind neben Facharbeitern. In­
genieuren und Sicherheitsinspek­
toren Direktoren der Schulen, 
Fachlehrer für Polytechnik sowie 
Arzte und Eltern tätig. Vertre­
ter der Gewerkschaften und der 
Jugendorganisation unterstützen 
die Arbeit der polytechnischen 
Beiräte in den Betrieben.

Die israelischen Behörden verstärken den Terror und die Repressalien 
gegen die arabische Bevölkerung und die palästinensischen Patrioten, die 
gegen die Politik der Annexion der okkupierten arabischen Territorien pro­
testieren.

Im Bild: Die Eindringlinge
Foto: TASS

V ölker mord-Verbrechen
erwiesen

ULAN-BATOR. In der Stadt 
Erdenet fand die feierliche Er­
öffnung des mit Hilfe der So­
wjetunion errichteten Hauses für 
Nachrichtenwesen statt’. Die In­
betriebnahme dieses, wichtigen 
Objekts, das mit moderner Tech­
nik ausgerüstet ist, wird es .er­
möglichen. den Einwohnern und 
den Betrieben der Stadt Lokal-, 
Fern- und internationale Telefon- 
und Fernschreibverbindung zu

Haus für Nachrichtenwesen
leisten, Münzfernsprecher in den 
Straßen aufzustellen, die Repa­
ratur verschiedener Funkgeräte 
zu organisieren. Funksendungen 
in mongolischer und russischer 
Sprache auszustrahlen.

Zusammen mit den bereits 
funktionierenden Funkstationen 
in ' Altai, Tschoibalsan, Daland-

sadagad und in der Hauptstadt 
der Republik wird das Haus für 
Nachrichtenwesen. In Erdenetdas 
Drahtfunknetz ‘des Landes er­
weitern und zu einem Mittel wer­
den. das die Leitung der Indu­
strie und der Landwirtschaft des 
ausgedehnten Gebiets verbessern 
wird.

Die Völkermord-Verbrechen der 
Clique Pol Pot/Ieng Sary sind 
unbestreitbar, und es gibt nichts, 
was sie rechtfertigen könnte. Das 
erklärte der Vorsitzende des Re­
volutionären Volksrates Kampu- 
cheas Heng Samrin. Nach fünf­
tägiger Arbeit habe dies ein 
Revolutionäres Volkstribunal in 
Pnom Penh mit aller Klarheit 
auf der Grundlage einer objekti­
ven Analyse der Tatsachen und 
Zeugenaussagen festgestellt.

Überall im Lande kann man 
Zeugnisse für die Verbrechen 
dieser Henker finden. die Ihr 
menschliches Antlitz verloren ha­
ben und zu Verrätern der Nation 
und der Heimat wurden.

Jedoch der Imperialismus und 
die Reaktion, vor allem die Ex- 
pansionisten Pekings, setzen die 
Versuche fort, die schweren Ver­
brechen Pol Pots und Ieng Sarys 
und Ihrer Handlanger zu verwi­
schen und sie reinzuwaschen. So­
gar Jetzt, da die Verräter der Na­
tion gestürzt und vom Volk ver­
urteilt sind, trachten sie da­
nach, die kriminellen Verbrecher 
als die „wahren und rechtmäßi­
gen Vertreter des kampucheani­
schen Volkes“ darzustellen. Wir

sind davon überzeugt. betonte 
Heng Samrln, daß das Gericht 
der Geschichte, das Gericht des 
menschlichen Gewissens zusam­
men mit dem kampucheanischen 
Volk die Verbrechen des Völker­
mordes nicht nur verurteilen 
wird, sondern auch die Verur­
teilung und strenge Bestrafung 
der Herren und Mitläufer von 
Pol Pot und Ieng Sary fordert.

Die Ergebnisse des Tribunals 
flößen unserem Volk Vertrauen 
ein, erfüllen es mit Begeiste­
rung und mobilisieren es. sicher 
voranzuschreiten, die schweren 
Folgen der Herrschaft der Clique 
Pol Pot/Ieng Sary und der Pe­
kinger Expansionlsten zu über­
winden. sowie ein unabhängiges, 
friedliches, demokratisches und 
nichtpaktgebundenes Kampu- 
chea aufzubauen, das den Weg 
des Sozialismus beschreitet.

Heng Samrln brachte seine 
tiefe Dankbarkeit für die wert­
volle Hilfe und Unterstützung 
zum Ausdruck, die die sozialisti­
schen Bruderländer, die Völker 
und Regierungen der befreunde­
ten Staaten sowie Internationale 
Organisationen Kampuchea er­
weisen.

Appelle
Die Mitglieder de9 Repräsen­

tantenhauses des USA-Kongres­
ses Harley Staggers und Clau- 
do Pepper haben während Ihres 
Aufenthalts In Peking Erklärun­
gen abgegeben, die sich schwer 
anders als provokatorisch beur­
teilen lassen können. AP zufol­
ge haben sie erklärt, daß China 
seine Seestreitkräfte verstärken 
müsse, um einer eventuellen Ag­
gression der Sowjetunion lm Pa­
zifik und lm Indischen Ozean 
entgegenzuwirken. Die Kongreß­
abgeordneten sprachen auch da­
von. daß es für China und die 
USA notwendig Ist, „ein Klima 
der Zusammenarbeit”, darunter 
auch auf militärischem Gebiet, 
herzustellcn.

Es Ist nicht schwer einzuse­
hen. daß diese Äußerungen auf 
absoluter Verdrehung der Tat­
sachen beruhen. Es ist allgemein 
bekannt, daß nicht die UdSSR, 
sondern die USA ihre militäri­
schen Aktivitäten im Pazifik und 
im Indischen Ozean verstärken. 
So haben die USA lm Pazifik 
unter dem Vorwand der „Hilfe 
für Flüchtlinge" aus Indochina 
in letzter Zelt die Operationen 
der Schiffe Ihrer 7. Flotte In­
tensiviert. während lm Indischen 
Ozean eine Eskalation der ame­
rikanischen Militärmacht anhält. 
Geplant ist die Schaffung einer 
5. USA-Flotte, die auf der Insel 
Diego Garcla stationiert werden 
soll.

Wie hier vermerkt wird, ist 
die Äußerung der USA-Kongreß­
abgeordneten als eine Art Vor­
bereitung zum bevorstehenden 
China-Besuch von USA-Vizeprä­
sident Walter Mondale zu wer­
ten. Gleichzeitig unterstreichen 
viele Beobachter, daß es perspek­
tivlos ist, wenn man die USA- 
Politik darauf orientiert, China 
gegen die Sowjetunion aufzuhet­
zen. Solche Versuche nehmen sich 
um so sonderbarer aus. als sie 
von amerikanischen Gesetzgebern 
ausgehen, das heißt von Perso­
nen, deren Aufgabe es sein sollte, 
sich nicht mit Provokationen zu be­
fassen. sondern eine Politik zu 
gestalten, die den Interessen des 
amerikanischen Volkes, den In­
teressen der Entspannung und 
des Friedens entspricht.

UNO-Konferenz 
in Wien

Im Bild (links): Ein 
Denkmal für die Kämpfer 
um die Unabhängigkeit 
Ecuadors in der Zentral­
straße der Stadt.

Quito ist die offizielle 
Hauptstadt der Republik 
Ecuador, eines Staates im 
nordwestlichen Teil Süd­
amerikas. Die Stadt liegt 
in einem Bergfal fast 3 km 
über dem Meeresspiegel, 
auf dem sÜJ’.iJ—. 
des Vulkans Pichincha.

Durch Länder 
und Kontinente

Monaco ist ein’ Sfaaf 
an der Küsle des Mittel­
meeres. Politisch ist es ei­
ne konstitutionelle Mo­
narchie, die unter dem 
Protektorat Frankreichs 
steht. Geographisch sind 
das alles in allem 189 ha 
oder ein 3 km langer 
und 200m—300m breiter 
Lendstreifen. Monaco bil­
den drei Ineinanderge­
wachsene Städte: Mona­
co (Hauptstadt), Monte- 
Carlo und La Condamine 
— der weltbekannte Kur- 

r französischen

Im Bild: Panorama von 
Monte-Carlo.

Fotos: TASS

In wenigen Zeilen'

GENF. Eine Tagung der so­
wjetisch-amerikanischen ständigen 

I Konsulfativkommission hat am 21. 
j August in Genf begonnen.

Die Kommission hat die Aufga­
be, dazu beizutragen, die Ziele und 

_____ ______ ,__ 3_., I Bestimmungen des zwischen der 
südlichen Abhang I UdSSR und den USA am 26. Mai

1972 abgeschlossenen Vertrages 
über die Begrenzung der Rakefenab- 
wehrsysfeme und des zeitweiligen 
Abkommens über einige Maßnahmen 
auf dem Gebiete der Begrenzung 
der strategischen Offensivwaffen so­
wie des am 30. September 1971 un­
terzeichneten Abkommens über die 
Maßnahmen zur Verminderung der 
Gefahr des Ausbruches eines 
Kernwaffenkrieges zu verwirklichen.

KAIRO. Die ägyptische Regierung 
hat sich an Israel mit der Bitte ge­
wandt, über die Verhandlungen zu 
den Lieferungen von Erdöl aus den 
Vorkommen auf Sinai an Tel Aviv 
nichts verlautbaren zu lassen.

Kairo hofft, daß es Ihm mit der 
Geheimhaltung der Verhandlungen 
zu tarnen gelingt, daß es an Is­
rael Konzessionen macht, das sei­
nerseits beharrlich auf garantierte 
Lieferungen von Erdöl, d. h, auf 
faktischen Verzicht Ägyptens, selb­
ständig über seine Nafurreichlümer 
zu verfügen, besteht.

LAGOS. Eine Konferenz zur Re­
gelung der Lage In Tschad ist mit 
der Unterzeichnung eines Abkom­
mens über nationale Versöhnung 
in Lagos zu Ende gegangen. ■ - 
ihr nahmen Vertreter aller 
Konflikt ergriffenen Seiten 
Tschad sowie aus mehreren 
nachbarten afrikanischen 
teil.

Lauf dem Abkommen 
Frolinat-Führer Onedei ______
Präsident dieses zentralafrikanischen 
Landes und der Führer einer an­
deren Gruppierung Wadal Abdelka­
der Kamougue — Vizepräsident, Es 
wurde ferner vereinbart, Innerhalb 
der nächsten anderthalb Jahre Wah­
len abzuhalfen.

An 
vom 
von 
be- 

Staaten

wird der 
Goukounl,

ROM. Die Pläne der USA-Regie­
rung, neue Rakelenwaflen in 
Westeuropa zu stationieren, müssen 
zurückgewiesen werden, weil sie 
die Perspektiven, die sich durch 
die Unterzeichnung des SALT-2-Ver- 
trages In Wien bieten, zunichte­
machen können. Das erklärte Träger 
des Internationalen Lenln-Friedens- 
präisos Andrea Gagero, Mitglied 
des Weltfriedensrates und namhafter 
Vertreter des öffentlichen Lebens 
Italiens in einem TASS-Gespräch, 
Er fügte hinzu: Dieses Vorhaben 
der amerikanischen Strategen kön­
ne die politische und militärische 
Lage In der Welf ernsthaft kompll-

Hauptaufgaben der USA-Kommunisten
Die Kommunistische Partei 

der Vereinigten Staaten begehe 
Ihren 60. Gründungstag in einer 
Atmosphäre des weiteren Auf­
schwungs des Kampfes gegen An­
griffe der Monopole auf die 
Rechte der Werktätigen, gegen 
Rassismus, für Frieden und so­
ziale Gerechtigkeit, hat In ei­
nem TASS-Gespräch der Lan­
desvorsitzende der Kommunisti­
schen Partei der USA, Henry 
Winston, erklärt. In dem Inter­
view anläßlich dieses Jubiläums 
der kommunistischen Partei be­
tonte er, daß die Festigung der 
Einheit der Werktätigen In die­
sem Kampf heute die Hauptauf­
gabe der USA-Kommurtisten ist.

Winston führfe aus: „Die 
Hauptrichtung unserer Tätigkeit 
ist heute der Kampf für Festi­
gung der internationalen Ent­
spannung und des Prozesses der 
friedlichen Koexistenz. Die ame­
rikanischen Kommunisten führen 
eine breitangelegte Kampagne für

die Ratifizierung des neuen so­
wjetisch-amerikanischen Vertra­
ges über eine Begrenzung der 
Strategie c h e n Offensivwaffen 
(SALT 2) im USA-Senat."

Der Vorsitzende der KP der 
USA hob hervor, daß die Rati­
fizierung des SALT-2-Vertrages 
auf dem Wege zu weiteren Ver­
einbarungen, die zur Eindäm­
mung des nuklearen Wettrüstens, 
zur vollständigen und allgemei­
nen Abrüstung führen würden, 
einen bedeutenden Schritt dar­
stellt. Damit könnte geholfen 
werden, die schwere Last des 
Kriegshaushalts der USA. der die 
wirtschaftlichen, politischen und 
sozialen Probleme, mit denen 
das Land konfrontiert ist, weiter 
zuspitzt, zu reduzieren.

„Die USA-Kommunisten sind 
der Auffassung, daß die Hun­
derte Milliarden Dollar, die vom 
Pentagon für immer neue Waf­
fen ausgegeben werden, zur Ver­
größerung der Zahl der Arbelts-

plätze, zur Lösung der akuten so­
zialökonomischen Probleme ver­
wendet werden müssen. Die 
Kommunistische Partei der USA 
Ist fest überzeugt, daß der Kampf 
für sozialen Fortschritt In unse­
rem Land vom Kampf für den 
Frieden nicht zu trennen ist.”

Die USA-Kommunisten bege­
hen ihr 60Jährlges Jubiläum und 
den dieser Tage beginnenden 22. 
nationalen Parteitag der Kommu­
nistischen Partei der USA In 
Detroit unter den Bedingungen 
des wachsenden Einflusses der 
Kommunistischen Partei, der 
Festigung Ihrer Avantgarderoh 
le in der Bewegung der ameri­
kanischen Werktätigen. Die 
Kommunistische Partei der USA 
Ist, gewappnet mit der fort­
schrittlichen marxistisch-leninisti­
schen Theorie, fest entschlossen, 
auch In der Zukunft unermüdlich 
für Frieden, Gleichberechtigung 
und soziale Gerechtigkeit zu 
wirken.

In der Wiener Stadthalle ge­
hen die Beratungen der UNO- 
Konferenz zu Problemen der 
Wissenschaft und Technik lm 
Interesse der Entwicklung wei­
ter. An diesem repräsentativen 
Forum nehmen mehr als 4 000 
Vertreter von rund 150 Staaten 
teil.

Die Delegierten diskutieren 
über Probleme der Vertiefung 
der Internationalen Zusammen­
arbeit In Wissenschaft und Tech­
nik lm Interesse der sozialökono­
mischen Entwicklung der Staa­
ten und vor allem der Entwick­
lungsländer.

In der Plenarsitzung am 21. 
August ergriff der Leiter der 
sowjetischen Delegation Dsher- 
men Gwlschianl. Stellvertreten­
der Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Wis­
senschaft und Technik, das 
Wort. Er stellte fest. daß Im 
Mittelpunkt der Diskussion die 
Beseitigung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges, die Eindäm­
mung des Wettrüstens, die Ent­
wicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit auf der Grundlage 
der friedlichen Koexistenz von 
Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftssysteme stehen.

Die Konferenz habe die Aufga­
be. den Kreis von Ursachen zu 
ermitteln, die zur ernsten Ver­
schärfung der globalen Proble­
me führten. Sie sollen auch die 
Gebiete der wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit festig- 
gen. die zur Lösung dieser 
Probleme beitragen.

Aus dein Dossier der „Freundschaft“

Die Japaner leben in puppenhays- 
artigen Gebilden aus Holz und Papier 
— so. läßt sich zumindest aus manchen 
Aufführungen der „Madam Butterfly" 
schließen. Eine Vorstellung, die heute 
In erheblichem Maße überholt Ist. ob­
wohl auch Filme, selbst in japanischen 
Studios gedrehte, das eingangs ' ge­
schilderte Bild zu bekräftigen scheinen. 
Alles fügt sich zu einem Bild von exo­
tischem Reiz, wenn es — wie so oft — 
von Kirschblütenzweigen und mandel­
äugigen Schönheiten in bunten Kimo­

nos, von wunderbar gestalteten Gär­
ten, von buddhistischen Pagoden und 
schlichten, rot bemalten Eingangstoren 
zu shintoistischen Heiligtümern um­
rahmt wird.

...EIN eingeschossiges Häuschen mit flachem 
Giebeldach, aus glasierten Ziegeln, drei Sellen 
sind geschlossen; sie bestehen aus festen Brel- 

I ter- öder weißen Pufzwänden. Die Südseite ist 
zumeist ollen gestaltet, Shoji, in Schienen glei- 

| tende, mit engeren oder weiteren Gittern aus 
| Holzleisten versehene Holzrahmen, die mit 
| durchscheinendem weißen Papier bespannt sind, 
. trennen die Zimmer von der Engawa, einer 

schmalen gedielten offenen Veranda. Davor liegt 
der Garten, zwar nur klein, olt lediglich weni- 

I ge Quadratmeter groß, aber mit etwas Rasen, 
einigen Sträuchern und Bäumen so angelegt, 

i daß lür den Betrachter von einem Zimmer oder

I

schloisenan wohlproportionierten Landschaft ent­
lieht,

Am Abend oder bei drohendem Sturm und 
Regen werden die ebenfalls in Schienen gleiten­
den Amado, die „Regentüren" aus Broilern, vor 
die offene Verende geschoben, und das Haus ist 
ringsum geschlossen. Fusuma, In Schienen aus 
Hartholz gleitende Schiebetüren (das traditio­
nelle japanische Haus kennt keine Schwingtüren) 
oder wohl besser Schiebewände, trennen die 
Räume untereinander und vom Korridor.

Wohnen in
Die Wohnräume sind mit Tafami ausgelegt, Mat­

ten von etwa fünf Zentimeter Stärke aus Reis­
stroh, mit feinem Binsengeflecht überzogen und 
voh einer genormten Größe, so daß die Fläche 
eines Zimmers traditionell häufig noch nach der 
Zahl der Malten und nicht nach Quadratmetern 
angegeben wird. (Eine Matte mißt etwa 1,8 m-).

ES HAT also mit derr puppenhausarligen Ge­
bilden aus Holz und Papier seine Richtigkeit. 
Doch das Leben in Japan von heute bietet eine 
verwirrende Vielfalt von Bauten. Shoji, Fusuma, 
Talami sind Elemente des japanischen Wohnhau­
ses und eben nur des japanischen, wenngleich 
es das japanische Wohnhaus schlechthin sicher­
lich ohnehin nie gegeben hat.

Die klimatischen Bedingungen, unter denen die 
Menschen aut dieser mehr als 2 000 km lang­
gestreckten Inselkette im Grenzbereich der größ­
ten Festlandmasse und des größten Ozeans der 
Erde leben, sind in den einzelnen Regionen zu 
unterschiedlich, als daß sich bei aller sonstigen 
Homogenität der japanischen Kultur jemals etwas 
völlig Einheitliches In der Wohnbauarchitektur 
hätte herausbilden können.

Einheitlich ist der japanische Wohnbau, soweit 
sich das heute noch festslellen läßt, nie gewe­
sen. Aber ob das Haus nun ein Giebeldach, ein 
Walmdach oder eine Verbindung beider trug, 
ob es mit Schilf, mit Zederrinde oder Dachzie­
geln gedeckt war, ob es einräumig oder mehr­
räumig war — gemeinsam War dem japanischen 
Familienwohnhaus seif etwa dem 2. Jahrhundert 
v. U. Z., daß es ein Pfahlbau war und geblie­
ben ist, ein Haus mit hochgelegtem Fußboden.

NICHT mal 20 Prozent der etwa IIS Millionen 
Japaner leben noch auf dem Lande, wo sich 
am ehesten Traditionen erhalten könnten. Mehr 
als 50 Prozent drängen sich in Städteregionen, 
die nur 1,2 Prozent der Gesamtfläche Japans 
in drei mächtigen Ballungszentren konzentrieren:

Japan
im Gebiet Tokio und Yokohama, um Nagoya und 
in den schon aufeinander zuslrebenden Städten 
Kyoto, Osaka, Kobe.

Viele Millionen Japaner leben heute schon 
hinter Wänden aus Beton und Stahl, nicht anders 
als Menschen anderswo auf der Welt. Für viele 
und'für immer wird das traditionelle Wohnhaus zu 
einem Traum, der kaum jemals Erfüllung fin­
det.

Dennoch ist Tradition in der Wohnweise auch 
noch Gegenwart. Und Tradition lebt selbst hinter 
Mauern aus Beton fort. Auf Tafami in den Zim­
mern, auf Shoji statt Gardinen vor den Glasfen­
stern mögen auch viele, die die Wohnblöcke 
bevölkern, nicht verzichten. Denn manche tradi­
tionellen japanischen Künste wurden seit alters 
her auf dem Fußboden ausgeübt: Ikebana, das 
Blumenstecken, Chanoyu, die Teezeremonie, die 
ihrerseits ja wiederum das japanische Kunst­
handwerk, vor allem die japanische Töpferei, 
in entscheidendem Maße beeinflußt hat.

Bei allem Wirrwar von Stilen bleibt In «ter 
japanischen Wohnhausarchitekfur von heute zu­
meist immer noch etwas sehr wichtiges spürbar: 
Das Streben nach Leichtigkeit und Aufgelockert- 
heit in der Bauweise, der Wunsch, mit der Na­
tur verbunden zu bleiben., Selen es die Tatami 
auf den Fußboden, die ja nicht nur mit dem 
Auge wahrgenommen werden wollen, sondern 
die man unmittelbar spürt beim Gehen, beim 
Sitzen und Liegen, sei es der Stein im Vorraum, 
wo man seine Schuhe auszieht, sei es das 
Bonzai, die Kunst, Bäume in Miniaturform zu 
ziehen und sich ins Haus zu holen usw.

DAS EIGENTLICHE japanische Wohnhaus in sei­
ner kargen Schlichtheit wird mehr und mehr 
zur Ausnahme, und ob der hohe ästhetische Reiz 
auch je mit Bequemlichkeit für di« Bewohner 
eines solchen Hauses verbunden war, dürfte ei­
ne ganz andere. Frage-, sein.
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Studenteneinsatz 79
MAURERKELLE und Ziegelstein Dieses Emblem 

ist uns allen wohlbekannt. Es ist das Zeichen der 
Studentenbautrupps. Jeden Sommer kommen in die 
Industriebetriebe und Wirtschaften unserer Republik 
Tausende Jungen und Mädchen in grünen Jacken mit 
diesem ..Wappen' am Ärmel, tim ihr Bestes bei der Ver­
schönerung der Dörfer und Städte zu leisten.

- In diesem Jahr begehen die Studenlenbaulrupps der 
Republik ihren zwanzigsten Geburtstag. Vieles hat sich 
in dieser wertvollen Jugendbewegung verändert und 
vervollkommnet. Die Initiatoren und Anfänger des Vor­
habens erinnern sich noch gut an die ersten Schritte 
der Studentenbautrupps: Keine Erfahrungen, keine nöti­
gen Kenntnisse. Nichts außer ungestümer Jugendkraft 
und Unternehmungslust. Aber zwanzig.Jahre führten 
auch die Studentenbewegung zur Reife. Heute sind sic 
sichere Helfer der Bauleute und Landarbeiter der Repu­
blik. Größer und ernster sind auch die Aufgaben und 
Probleme geworden, die die Komsomolzen zu lösen ha- 

' bcn.
Das. was die Initiatoren dieser Bewegung sich einst 

zum Ziel setzten, ist heute W irklichkeit geworden. Ihr 
Vorhaben wird mit Erfolg fortgesetzt und vervollkomm­
net.

Dem schöpferischen Arbeitssemester 79 ist unsere 
heutige Sonderseitc gewidmet.

Frisch gewagt

Mit Jugendeifer zu neuen Siegen!
„Jeden Tag Stoßarbeit!

Unter dieser Devise arbeiten im Ge­
biet Urnlsk Dutzende Studentenbau­
trupps. Führend im rege entfalteten so­
zialistischen Wettbewerb sind die Jii- 
gcndkollektive aus Belorußland. Mit 
einem bedeutenden Zeitvorsprung rap 
portierte über die Erfüllung seiner 
Verpflichtungen der Studentenbau- 
trupn „Swjosdnv" (Polytechnische 
Hochschule Minsk). In einer verhält­
nismäßig kurzen Frist errichteten die 
jungen Bauarbeiter aus dem „Swjosd- 
ny" im Rayonzentrum Burlinskojc das 
Gebäude eines Busbahnhofs, ein Kes­
selhaus und fünf Wohnhäuser für die 
Arbeiter der spezialisierten Rayonver­
einigung,

Gute Erlolgc haben im Rayon Bur- 
linski auch die Jugendkollektivc „Ok- 
tjabr" und „Molodost" von der Belo­
russischen Staatsuniversität.

Bereits das siebzehnte Mal kommen 
die Studenten aus Belorußland ins Ge­
biet Uralsk. In dieser Zeit haben sie 
Bauarbeiten ' für 70 Millionen Rubel 
eusgeführt. Ihrer Bestimmune wurden 
über 100 Wohnhäuser, Dutzende kul­
turelle und soziale Objekte überge­
ben.

Das diesjährige Arbeitssemester is 
von einer besonderen Bedeutung. E 
verläuft im Zeichen des Internationa­
len Jahrs des Kindes. Viele Studenten­
bautrupps arbeiten an der Errichtung 
pnd Renovierung von Schulen. Kinder­
gärten, Pionierlagern. Insgesamt wol­
len die Studenten Bauarbeiten für fünf 
Millionen Rubel verrichten.

Gebiet Uralsk

Mit jedem Jahr mehrt sich die Zahl der Siudentenbrigaden, die im Kom 
somolaußrag in die Wirtschaften unserer Republik fahren, um ihr Bestes bei 
der Errichtung von Produkfionsobjekten und Objekten mit kultureller und 

sozialer Bestimmung zu feisten.
Allein aus Alma-Ata kamen in diesem Sommer elf.
Heule erzählen wir von einem der neugegründeten Kollektive — vom 

Studentenbautrupp „Rhythmus" aus der Alma Ataer Filiale des Dshambuler 
Technologischen Instituts.

Das kleine kasachische Dörfchen 
Kara Kol liegt in den malerischen 
Ausläufern des Tienschan verloren. 
Hübsche Häuschen sind im Grün 
der Obstgärten und Bäume gebet 
tet, sanft rauschen die Aryks - - 
ein ländliches Idyll.

.Vom Weg. der zum Dorf führt, 
sieht man schon von weitem ein 
großes Zeltlager: Im blauen Him­
mel die gehißte Fahne, das 
wohnliche „Willkommen!“ an 
Einfahrt zum Lagergelände,

Hier ist der Studentenbautrupp 
„Rhythmus" untergebracht, dessen

-s ge- 
an der

Mitglieder an der Errichtung eines 
Schafstalls in der zweiten Abtei­
lung des Sowchos „Kbrakolski" ar­
beiten.

Wir kamen itn Lager in der Mit­
tagspause an. Der Kommandeur 
des Studcnlentrupps Dussenbai Is- 
bassarow führte uns in ein geräu­
miges Zelt. ..Stab' des Studenten­
bautrupps .Rhythmus 79'" verkün-, 
dete die Überschrift am Eingang. 
Auf den Tischen — Stöße von Zei­
tungen, viele Bücher, Fachliteratur.

..Unser einmütiges Kollektiv 
zählt 50 Mitglieder", erzählte Dus- 

,Hauptsächlich sind es

Jungen und Mädchen des ersten 
und zweiten Studienjahrs. Doch 
denken Sie bitte nicht, daß wir 
Grünschnäbel sind." Der Komman­
deur lächelte und legte uns einen 
Stoß von Broschüren vor. Das'wa- 
ren Vorschriften, Anweisungen. Re­
geln des Arbeitsschutzes.

..Bevor wir herkamen, gab es für 
uns einen Monat ernsten Studiums. 
Jeder Student hatte all diese Lite­
ratur zu erlernen und eine Prü­
fung zu bestehen. Seine Kenntnisse 
wurden von einer Fachkommission 
eingeschätzt. Wenn cs an Wissen 
mangelte, hieß es nachlerncn! Ja­
wohl, die meisten beteiligen sich 
zum erstenmal an solch einer Ak­
tion wie das Arbeitssemester. Doch 
wir beklagen uns nicht. Was die 
Berufsmeisterschaft betrifft, so er­
werben wir das in der Praxis, Hier 
helfen uns erfahrene Bauarbeiter, 
Ingenieure der Rayonverwaltung 
„Meshkolchösstroi".

Die Komsomolzen aus dem „Rhyth­
mus" verpflichteten sich, in diesem 
Sommer Bauarbeiten für 96 000 
Rubel zu verrichten. Keine leichte 
Aufgabe fürs erste Mal. Doch sie

durch Einheit
Für Sussanne Schezka war der 

Republikwettbewerb des politischen 
Liedes nicht , der erste Gcsangwett- 
bewerb im Leben. Zusammen mit 
Sascha Poljakow war sic Preisträ­
gerin des Wettbewerbs in Berlin 
geworden. Und überhaupt sind Lied 
und Susanna voneinander nicht zu 
trennen. Sie liebt Lieder über ihre 
Heimat — die DDR, doch seit sie. 
eine Leipzigerin, in Moskau stu­
diert, gewann sic auch die russi­
schen Volks- und sowjetischen 
Estradenlieder lieb. Sie meint, die 
Sprache der Lieder sei jene Spra­
che, die allen verständlich ist, und 
deshalb räumt sie in ihrem Reper­
toire dem politischen Lied einen 
bedeutenden Platz ein.

Dieser Meinung sind wohl alle 
Teilnehmer des Wettbewerbs, der 
dieser Tage in Zelinograd statt­
fand. Sonst wären die Bautruppler 
— Studenten verschiedener Hoch­
schulen der UdSSR, die in vielen 
Gebieten Kasachstans arbeiten, — 
wohl kaum hierher gekommen.

Sie alle sind einander zum er­
stenmal begegnet, deshalb haben 
sie sich viel zu erzählen. Den Stu­
denten der Kiewer Uni Wolodja 
Merkulow z. B. bittet man immer 
wieder, von seiner Kubareise aufs 
Festival, von seiner Teilnahme am 
Wettbewerb des politischen Liedes 
in Vilnius, von der Ukraine zu er­
zählen Sascha Garzujew, Igor 
Gontscharik und Anatoli Parfcje- 
wez aus dem Trupp „Belaja Rus", 
die zum Wettbewerb aus dem Ge­
biet Uralsk gekommen waren, 
sprechen gern von ihrer Heimat- 
stadt Minsk, von ihrer Polytechni­
schen Hochschule.

Pedro Pablo Acosta Perera ist 
ein Kubaner. Im Bestand des Le­
ningrader Trupps „Plamja" baut 
er »inen Tierzuchtkomplex im Ge­
biet Koktschetaw. Für ihn ist es 
der erste Einsatz. Die Konzerte für 
die örtlichen Sowchosarbcitcr im 
Bestand einer Agitbrigade waren

Vaters Feld

Anton DORN

silld ihrer Kräfte, sicher. Wir be­
suchten den Bauplatz des Studen­
tentrupps. Braungebrannte Jungen 
und Mädchen hantierten geschickt 
mit Maurerkellen, mit Verputzin­
strumenten. Ein Ziegel, dann noch 
einer— Dezimeter um Dezimeter 
wächst die Wand höher. Die Ju­
gendlichen machen keine Rast. 
„Wir sind hergekommen, um zu 
bauen und nicht, um zu faulen­
zen!" lautet ihre Devise.

JäWoKl, ' es gibt auch Freizeit. 
Abends, wenn die Sonne hinter den 
Bergen niedergeht, herrscht im La­
ger Ruhe. Leise ertönen in den Zelten 
Gitarren, jemand stimmt ein Lied 
an. In der Roten Ecke leuchtet der 
Bildschirm auf. Die Jungen und 
Mädchen sammeln Kräfte, um mor­
gen früh den Sturm erneut zu be­
ginnen. Es schadet nicht, daß sic 
etwas unerfahren und jung sind. 
Frisch gewagt ist halb gewonnen 
— das haben sie sich fest einge­
prägt. Ihnen stehen ja noch viele 
Arbeitssemester bevor.

Helene METZGER

Gebiet Alma-Ata

Aus ist das unvergeßliche Arbeitsscmesfer. Die letz­
ten Studentenlieder sind verklungen, man hat sich von 
den Freunden verabschiedet. Die Busse warten, es gehl 
nach Hause...

Foto: Viktor Krieger

Die Spitzenreiterinnen
..Wollen mal sehen, wer den ersten 

Platz im Wettbewerb gewinnt!"- meinten 
die jungen Verputzerarbeiterinnen aus 
den Studentenbautrupps „Altair", „Lin­
gua" und „Assem". die auf Beschluß des 
Stadtkomsomolkomitees von Koktschetaw 
an -die Bauobjekte der Gcbictsstadt ge­
kommen sind. Alle drei Trupps bestehen 
ausschließlich aus Studentinnen der Kok- 
tschctawer Pädagogischen Hochschule 

.und leisten Ausbauarbeiten.
Am Anfang des Arbeitssemesters schlos­

sen dir Mädchen einen sozialistischen 
Wettbewerbsvertrag mit den Jungen aus 
den Trupps „Saturn" und „Ara" ab. die 
in derselben Hochschule gegründet wur­
den. Konkrete Ziele, konkrete Pläne — 
jede Seite glaubte an Erfolg. Die Jungen 
taten empört: „Uns. Männern, einen 
Kampf ansagen?!" Insgeheim hofften sie 
offensichtlich auf einen leichten Sieg. 
Aber wie später eine solide Kommission 
fcststelltc, belegten die eifrigen Verputze­
rinnen aus dem „Lingua" den ersten 
Platz. Die zweitbesten waren die Mäd-

dien aus dem „Altair" und erst dann ka­
men die Jungen...

„Die schöpferische Rivalität, die unter 
den städtischen Studentenbautrupps 

herrscht und die wir zu steuern und zu 
vervollkommnen versuchen, trägt zu einer , 
sachkundigen Arbeitsorganisation, zur 
Schaffung eines gesunden moralischen 
Klimas in den Studentenbrigaden bei", 
erzählte die Sekretärin des Stadtkomso 
molkomitces Raichan Shai m к и 1 о w а. 
„Schon mehrere Jahre pflegen wir Stu 
denteneinsätze an den Bauobjekten der 
Heimatstadt Gewiß, die Arbeit der städ­
tischen Studentenbautrupps ist mit der­
jenigen der ländlichen nicht zu verglei­
chen. Wie die Jungen und Mädchen einst 
sagten, mangelt es ihnen in der Stadt an 
Romantik. Wir bemühten uns. das wett­
zumachen. Alle Studenten wohnten in 
einem .Lager' (in ihrem Heim), in den 
Trupps herrschte eine einheitliche Ar­
beitsdisziplin. ein einheitlicher Plan. Jede 
Woche kamen Mitglieder des Stadtkom­
somolkomitees und des städtischen Stu-

dentenstabs in die Brigaden, interessier­
ten sich für ihre Leistungen, halfen ihnen 
béi der Organisation der Massenarbeit..."

Mit jedem Jahr vergrößert sich die 
Zahl der städtischen Studenlenbautrupps. 
die den Bauleuten Koktschetaws eine We­
sentliche Hilfe sind. Allein in diesem 
Sommer gab es ihrer hier ganze II. Die 
Jungen und Mädchen leisteten einen gro­
ßen Beitrag zur Verschönerung ihrer Hei­
matstadt, lernten viel in der Praxis, was 
ihnen zweifellos sehr nützlich ist.

Zu den Veteranen der städtischen Stu­
dentenbautrupps gehören die Studenten 
aus „Elita", (Pädagogische Hochschule), 
„Äther" (Fachschule für Fernmeldewe­
sen). und die obengenannten Trupps „Al­
tair". „Lingua". „Assem".

Unlängst zogeh das Stadtkomsomolko 
mitee und der Stab „Studenteneinsatz 70" 
das Fazit der geleisteten Arbeit. Erfolg­
reich haben ihr Arbeitssemester J:~ 
Trupps „Lingua", „Altair", „Elita" 
andere absolviert. Die Besten sind .....
Roten Wanderwimpeln. Ehrenurkunden 
und Prämien ausgezeichnet worden.

die 
und 
mit

Koktschetaw

Sic sind einander sehr 
ähnlich — dem Charakter 
und dem Äußeren nach: 
Artur. Viktor und Fried­
rich Kandlen. die Söhne 
Jakob Kandlens.

Kanälen senior Er war 
unter denen, die im Früh­
ling 1954 die erste Pflök- 
kc in die gefrorene Erde 
rammten und die ersten 
Häuser der künftigen 
Wirtschaft bauten. Heute 
zählt er zu den erfahren­
sten .Mechanisatoren des 
Getreidesowchos „Kapal- 
ski'*.
„Jakob Kandlen hat nicht 
nur gepflügt und gesät", 
erzählt der Sowchosdirek- 
tor W. Danilow. „Seiner­
zeits war er auch Bauar­
beiter in der Wirtschaft 
und gehörte zu den Be 
gründern des Traktoren- 

chinenparks des 
Heute legt er 

ncs hohen Alters 
Hände nicht in’ den 
>ß. Jeden Herbst, 
a auf den Feldern der 

lleimalwirtschaft die bei­
der Ernte beginnt, 
sich ans Steuer 

Kombine. Dann 
3s: Die Kandlen 
vermag was zu 

leisten!"

Man weiß cs im Dorf: 
Die jungen Kandlens sind 
ihrem Vater nachgeraten. 
Ebenso hartnäckig und 
zielstrebig, ebenso eifrig 
und unternehmungslu- 
sflg.

Jawohl, kein einziger 
unter ihnen kann sich 
sein Leben ohne die Ar­
beit auf den ergiebigen 
Feldern vorstellen. Doch 
die Erde belohnt nur je­
nen. der ihr all seine 
Meisterschaft all seine 
Kenntnisse und Geduld 
schenkt Und sie, die un­
zertrennlichen Kandlens 
tun das.

In diesen Tagen sind die 
Mitglieder der einmütigen 
Familie Kandlen nicht zu 
Hause anzutreffen. Weit 
draußen im Feld steuern 
sie ihre Kombinen durch 
das weite Getreidemeer. 
Gewöhnlich beginnen sie 
mit Vaters Feld, mit dem 
Feld, auf dem Kandlen 
senior einst seine erste 
Furche zog. Heute ist es 
das ergiebigste im Sow­
chos.

Helmut EDIGER

Gebiet Taldy-Kurgan

Sein Schicksal
den Mechanisato- 
f entschied ’ er 

noch in der achten 
Klasse, als er seinen er­
sten Arbeitssommer auf 
den Feldern der heimatli­
chen Wirtschaft verbrach 
tc. Damals arbeitete er 
mit dem Vater. Ihm ge­
fiel der angespannte Ar­
beitsrhythmus der heißen 
Erntetagc. schon damals 
lernte er cs. die Freude 
der Arbeitssiege zu genie­
ßen und unter Mißerfol­
gen zu leiden. Vaters Ar­
beitskollegen fragten oft' 
„Nun. weißt du jetzt, wie 
das Brot schmeckt?" Er 
lächelte bescheiden. Ja, er 
wußte es-

Und dann kamen die 
Abschlußprüfungen. Alex 
ander Müller bestand sie 
ausgezeichnet. Jetzt — in 
die Wirtschaft! Aber die 
Mutter redete auf ihn 
ein. er solle weiterlernen, 
vielleicht an einer Inge­
nieurhochschute. W i e 
schwer es ihm auch war. 
auf seinen Wunsch zu 
verzichten, aber er gab 
nach.

Doch sein Studium 
dauerte nicht lange. Be­
reits im nächsten Früh­
ling war er wieder im 
Dorf. „Ich bin ein Dörf­
ler. Mich zieht cs zur 
Erde", erklärte er den 
Neugierigen den Grund 
seiner Rückkehr. Sein Va­
ter freute sich insgeheim:

Der Sohn wird ein guter 
Meister.

Drei Monate besuchte 
Alexander einen Lehr­
gang für Kombineführcr 
(den Ausweis eines Trak­
toristen hatte er noch in 
der Schule bekommen), 
und dann, als im Sow­
chos der Ernteeinsatz be­
gann, vertraute man ihm 
eine „N'iwa“ an. Er ar­
beitete nicht schlechter 
als seine älteren Kolle­
gen.

Aus der Armee kehrte 
er mit dem Fahrerschein 
zurück. Und wieder — 
Arbeit in der Brigade des 
Vaters.

In diesem Jahr hat 
Alexander seine Meister­
schaft nochmals bewie­
sen. Er belegte den ersten 
Platz auf der Gebiets­
schau der jungen Trakto­
risten. Im ..Alginski" 
freute man sich sehr 
darüber.

Heute hat er. Alexander 
Müller, konkrete Ziele, 
konkrete Pläne. Im kom­
menden Frühling will er 
die Fernabteilung eines 
landwirtscha f 11 i c h e n 
Technikums beziehen. Das 
Feld fordert Kenntnisse. 
Das Feld ist sein Schick­
sal...

Alexander REDINGER

Gebiet Aktjubinsk

für ihn ebenfalls die ersten. Er 
übte mit seinen Kollegen Lieder in 
spanischer Sprache ein, und die 
Agitbi'igadc singt sie gern. Auch 
im Wettbewerb wird er mit seinen 
Freunden ein kubanisches Lied sin­
gen. Hier in Zelinograd überrasch­
te ihn angenehm die Begegnung 
mit Wolodja Merkulow, und beide 
sprachen ohne Ende über Pedros 
Heimat. Dann sangen sie zusam­
men. nicht für den Wettbewerb, 
einfach für sich selbst und die 
Freunde, die .mit Freude mitsan­
gen.

Die Bautruppler sind ein unru­
higes. Volk. Die mit dem Wettbe­
werb verbundenen Sorgen genügen 
ihnen nicht. Bereits hier zimmerten 
sie eine neue Agitbrigade zusam­
men und fuhren ins Lager „Bure- 
westnik", wo Zelinograder Ober­
schüler arbeiten und sich erholen. 
Die Schüler begrüßten sie mit Blu­
men und überschütteten sie mit 
Fragen. Dann gab es ein großes 
improvisiertes Konzert, an dem 
auch die Oberschüler teilnahmcn. 
Sic wollten ihren älteren Brüdern— 
den Studenten — in nichts nachste- 
hen.

Jeder Wettbewerb bede u t e t 
Kampf. Doch das sind auch Be­
gegnungen, neue Freunde. Und es 
bleibt dahingestellt, was besser ist, 
selbst Sieger zu werden oder sich 
über Erfolge des Freundes zu 
freuen. Nicht umsonst lautet die 
Devise des Wettbewerbs: „Die Ju­
gend ist stark durch Einheit."

Swetlana TSCHURAKOWA

Unser Bild: Alla Sasheiikowa, Jew­
geni Mitrofanow, Pedro Pablo 
Acosta Perera. Irina Treskowa, Ga- 
lija Nutschajewa und Alexej Petrik 
aus dem Bautrupp „Plamja" des Le­
ningrader Instituts für Ingenieur- 
Ökonomie. Er arbeitet im Gebiet 
Koklschetaw.

Foto: Viktor Krieger

Neue Wege, neue Freunde...
Gute Beziehungen herrschen zwi­

schen den Kollektiven der Wege­
bauverwaltung Nr. 15. Scmipala- 
tinsk, und des Bautechnikums der 
Gebietsstadt. Bereits den vierten 
Sommer machen die Studenten des 
Technikums ihr Praktikum in den 
Abschnitten der Verwaltung. Auch 
in diesem Sommer arbeiten 50 
Jungen und Mädchen aus dem Stu­
dentenbautrupp „Doroshnik" an 
den Objekten des Betriebs. Unter 
den Mitgliedern des Bautrupps 
gibt cs viele Veteranen, die im Be­
stand des „Doroshnik 77" und 
„Doroshnik 78" gute Arbeitserfah 
rungen gesammelt haben. Die mei­
sten von ihnen haben zwei—drei 
Zwischenberufe gemeistert.

Dieser Tage herrscht im ..Do­
roshnik" Hochbetrieb. Zusammen 
mit ihren älteren Kollegen arbeiten 
die Studenten an der 100 Kilometer 
langen Straße, die die zwei Rayon­
zentren des Gebiets Georgijewka 
und Kokpekty verbinden wird. Sie 
soll bald von der staatlichen Kom­

mission begutachtet werden. Die 
Jungen und Mädchen haben für 
den Sommer 79 erhöhte Verpflich­
tungen übernommen: Sie wollen 
Bauarbeiten für über 15Ö000 Ru­
bel verrichten, was den Plan der 
Sornmerarbeiten wesentlich über­
trifft.

...Geschâftigt surren die Asphal­
tiermaschinen. die von Jungen in 
jjrünen Jacken gesteuert werden. 
Meter um Meter verlängert sich die 
Bahn. Die Zeit drängt, jede Ar­
beitsminute ist teuer. Die jungen 
Wegebauer geben sich Mühe — die 
älteren Kollegen sollen ihretwegen 
nicht erröten vor der Kommission.

Ich fand den Kommandeur des 
Studentenbautrupps „Doroshnik" 
Sergej Odinzow kurz nach Feier­
abend. Im kleinen Wohnwagen am 
Wegrand ertönten fröhliche Lieder 
— die Agitbrigade des Studenten­
bäutrupps bereitete sich auf ein 
Gastkonzert im naheliegenden Dori 
vor.

„Heute geben unsere. Laienkünst­

ler ihr Abschlußkonzcrt in Shana- 
Sliol. Vor knapp zwei Wochen ka­
men wir das erstemal in das Dorf. 
In dieser Zeit haben wir uns mit 
der Dorfjugend sehr befreundet. 
Aber der Weg rückt weiter, unser 
Trupp muß umziehen, vorwärts — 
der Straße nach. Also — neue Be­
gegnungen, neue Freunde, neue 
Lieder..."

Nur noch wenige Kilometer sind 
cs bis zum Endziel. Abends, wenn 
die Steppe müde cinschläft. sieht 
man in der Ferne die Lichter des 
Rayonzentrums Kokpekty. Das flößt 
den Jungen und Mädchen Freude, 
aber auch etwas Traurigkeit ein: 
Mit der Vollendung der Arbeit wird 
ihr Arbeitssemester aus sein. Aber 
es warten neue Siege auf sie! Müs­
sen doch in der endlosen Semipala- 
tinsker Steppe noch viele Wege ge­
baut wcrdenl

Eduard ROCKEL
Autöstraßc' Geogijewka—Kokpek­
ty, Gebiet Scmipalalinsk

Das Verputzen ist keine leichte Arbeit. Aber die eifrigen Mädchen aus 
dem Studentenbautrupp „Meridian", der am Ekibasfuser Wärmekraftwerk 
eingesetzt ist, lassen den Kopf nicht hängen. In der Ruhepause fällt auch ein 
lustiges Wort.

Foto: Viktor Krieger

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, i. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й эгаж, еФройндшафт»

Das hätte man sehen sollen! Die 
Kinder jauchzten vor Freude, 
klatschten Beifall, sangen mit. lach­
ten. daß ihnen die Tränen in die 
Augen kamen. Die Jungen und 
Mädchen voll führten auf der Büh­
ne, die sic selbst vor einer halben 
Stunde errichtet hatten. wahre 
Wunder! Zuerst gab cs eine hüb­
sche Aufführung über den kleinen 
Igel Schustik. dann eine unnacli- 
anmb'are Puppeninszenierung „Der 
gestiefelte Kater", dann sangen sie 
die Lieder des fröhlichen Winni- 
Puch. Den jungen Zuschauern ta­
ten schon die Hände weh vom Kla­
tschen. aber sie riefen immer wie­
der im Sprechchor „Noch einmal! 
.Noch einmal! Noch einmal!"

So verlief das erste Treffen der

War das aber ein Sommer!
Agitbrigade des internationalen 
Studentenbautrupps „Genosse" aus 
dem Leningrader Technologischen 
Institut mit den jungen Einwoh­
nern des Sowchos „Perwomaiski", 
Rayon Bischkul.

.'Auf dieses Ereignis bereiteten 
wir uns sehr lange vor", erzählte 
der Kommissar des Studcntenbau- 
trupps Sergej Kljutschenezki. „Be­
reits nach der Ankunft* in der Wirt­
schaft stellten wir einen konkreten 
Plan der organisatorischen Mas 
senarbeit auf, in dem auch Besu­
che in den Sowchoskindcrgarten,

ins Pionierlager der Wirtschaft, 
thematische Abende im Dorfklub 
vorgesehen waren. Unsere Jungen 
und Mädchen gingen mit großem 
Elan an die Verwirklichung des 
Vorgemerkten. Ulrich Klaus aus 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik und Jan Kostras aus der 
Tschechoslowakei bildeten e i n 
Duett, Dau Prjadski aus der VR 
Polen erklärte sieh bereit, ein Pup­
penspiel auf die Beine zu bringen. 
Jelena Goworowa, Studentin im 
vierten Semester, erbot sich, eine 
Humoreske vorzutragen. Nach ei­

ner Woche folgte das erste Kon­
zert im Dorfklub..."

Die Mädchen und Jungen aus 
dem internationalen Studentenbau­
trupp „Genosse" verstehen es, ihre 
Freizeit interessant und inhaltsreich 
•zu gestalten. Und nicht nur für 
. sich selbst, sondern , auch für diè 
' Dorfeinwohner. Sie können aber 
nicht nur singen und rezitieren.

In diesem Arbeitssemester arbei­
teten sie am größten Bauobjekt 
des Sowchos — dem Viehzucht­
komplex. Dieses Objekt brauchen 
die Dorfleute dringend noch In

diesem Herbst. Und die Studenten 
gaben sich Mühe. Die Hauptarbei­
ten sind bereits abgeschlossen, in 
wenigen Tagen wird cs heißen: 
„Schluß!" Mit lustigen Liedern 
werden sic dann in den Zug stei­
gen. um in ihr fernes Leningrad 
zurückzukehren. Aber noch lange 
wird man sich im „Perwomaiski“ 
an sic erinnern: .War das aber ein 
Sommer! So viele gute Freunde hat 
er uns gebracht!'

Swetlana LITWINOWA

Gebiet Nordkasachstan
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